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zeit für Fabrikarbeiterinnen dem Reichstag zu⸗ 
gehen zu laſſen. Da jedoch in Arbeiterkreiſen 
betont wurde, daß der Zehnſtundentag für weib- 
liche Arbeiter nach der Organiſation der Betriebe 
in den meiſten Fällen auch den Zehnſtundentag 
für Arbeiter nach ſich ziehen müſſe, werde ſich 
voraus ſichtlich die Vorlage zu einem Vorſchlag 
auf Einführung eines allgemeinen zehnſtündigen 
Arbeitstages für Fabrikarbeiter erweitern und 
durch Gewährung einer ausreichenden Ueber⸗ 
gangszeit den Arbeitgebern die Möglichkeit 
gegeben werden, ihre Betriebs verhältuiſſe den ver⸗ 
änderten Bedingungen anzupaſſen. 

Fixe Bureaukratie. Wie bekannt, 
hat im Primkenauer Forſte, der dem Herzog 
Ernſt Günther von Schleswig⸗Holſtein, dem 
Schwager des Kaiſers, gehört, am 15. Auguſt 
ein Waldbrand gewület. Mit Hilfe von Mililär, 
das aus den benachbarten Garniſonen fchleunigft 
herbeigerufen wurde, gelang es, nach amgeftremgter 
Arbeit des Feuers Herr zu werden. Schneller 
aber noch hat die Bureaukratie gearbeitet. Der 
Ober präſident von Schleſien, der Liegnitzer 
Regierungspräſident und der Präfident der Bres⸗ 
lauer Eiſenbahndircktion trafen fofort zur 
Beſichtigung ein, und in einer Konferenz dieſer 
3 Würdenträger wurde — ſo berichtet die 
Zukunſt — auf Schloß Primkenon in Gegen⸗ 
wart des Herzogs noch am jelben Tage fiſtgeſtellt, 
daß der Brand „durch den Funkenauswurf der 
Loke motive“ entſtanden ſei und der preußiſche 
Eiſenbahnfiskus auch den Schaden — es handelt 
ſich um eine ſiebenſtellige Ziffer — zu ersetzen 
habe. — Und da ſage noch einer, daß die 
preußiſche Verwaltungswaſchine nicht ſchnell 
genug arbeite und daß der preußische Eiſenbahn⸗ 
fiskus ſich nicht kulant zeige! 


kan zler und Miniſterpräſidenten beinahe wichtiger 
iſt als für die Parteien der Linken. Iſt er ein 
ſelbſtändiger Politiker junkerlich agrariſcher 
Provenienz mit den dazu gehörigen Familien- 
und Parteibeziehungen und einigem Hang und 
Talent zur Intrigue, fo kann er dem ſog. leiten ⸗ 
den Staatsmann vecht unbequem werden, unge 
fähr in der Richtung, die aus den letzten 
Herrenhausreden des Fihrn. v. Manteuffel und 
des Grafen Mirbach hervorgeht. Er kann dann 
dem noch über das Maß der Nachgiebigkeit des 
jetzigen Reichskanzlers und Minifterpräfidenten 
hinausgehenden konſervativ⸗agraiiſchen Drängen 
mit der dazu gehörigen Scharſmacherei einen 
flaiken Rückhalt bieten. Die Beiſpiele aus der 
Aera Caprivi und Hohenlohe liegen vor. 

Studienfahrten ins Ausland 
werden bei unſeren Miniſtern Mode. Vor einigen 
Jahren unternahm Freih. von Rheinbaben eine 
Amerikafahrt, vor einigen Monaten Freih. von 
Hammerſtein eine Studienfahrt nach London und 
Paris, in einigen Wochen, Anfang Oktober, wird, 
wie der „Frankf. Ztg.“ aus Konflantinopel 
berichtet wird, der Handels miniſter Möller mit 
einigen ſechzig Großinduſtriellen und mehreren 
Chefs großer Schifffahrts Kom pagnien eine 
Studienfahrt nach Konſtantinopel unternehmen. 

Freiherr von Mirbach gibt auch, wie 
zu erwarten war, feine Stellung als Oberhof 
meiſter auf. Dem „Lokal- Anz.“ wird berichtet: 
Die Erkrankung des Oberhoſmelſters der Kaiſerin 
Freiherrn v. Mirbach ſoll, wie von unterrichteter 
Seite verlautet, ſo ernſter Natur ſein — es 
handelt ſich bekanntlich um ein Herzleiden — 
daß man in Herrn von Mirbach naheſtehenden 
Kreiſen die dauernde Wiederaufnahme ſeiner 
Funktionen als Oberhoſmeiſter für höchſt un- 
wahrſcheinlich hält. 


Rechnung zu tragen, könnte fein Wirken ſegens⸗ 
reich ſich geſtalten. Aber wir fürchten, daß er 
die Regungen des nach Freiheit ſtrebenden 
Volkes entweder nicht verſtehen will oder wicht 
verſtehen darf, und daß ihm über kurz oder 
lang ein gleiches Schickſal zugedacht wird, wie 
ſeinen Vorgängern. 

Prinz Georg von Griechenland 
hat auf ſeiner Reiſe an die Höſe der kretiſchen 
Signataren » Mächte wenig Entgegenkommen ge⸗ 
fanden ; und die Angliederung Kretas an 
Griechenland wird deshalb wohl zunächſt noch 
gute Weile haben. Es gebt Dinge, an die man 
nicht rühren fol, und zu bieſen gehören auch die 
Berhältniffe auf der Balkan-Halbinſel. Eines 
Tages wird der kranke Mann am Bosporus 
doch ſterben, und es ift dann noch früh genug, 
eine endgiltige Regelung der zerſahrenen Ver ⸗ 
h ältniſſe in der Türkei und in Mazedonien 
vorzunehmen. A. 8. 


Hentſches Reich. 

Zwiſchen Berlin und Gmunden 
ſollen nach dem „Hannov. Anzeiger“ vor einiger 
Zeit „Friedensverhandlungen“ im Gange geweſen 
ſein. Eine Verftändigung zwiſchen Preußen und 
dem ehemaligen hannoverſchen Königshauſe könne 
— fo wird dem Blatte von einer „in der han⸗ 
noverſch-braunſchweigiſchen Frage beſonders ver⸗ 
ſierten Seite“ verfichert — immer nur auf der 
Grundlage eines „Friedensſchluſſes“ ſich voll⸗ 
ziehen, der ſeit dem 1866er Kriege zwiſchen 
beiden Parteien noch auß ſtehe. In einem 


politiſche Wochenſchau. 

Die Runde von einem freudigen Ereignis 
durchlief zu Anſang der ver floſſenen Woche die 
Welt: die Verlobung dez deutſchen 
Kronprinzen, und die Nachricht fand be- 
ſonders beim deutſchen Volk, das mit reger Teil. 
nahme den Vorgängen am Kaiſerhof folgt, freu⸗ 
digſte Aufnahme. Es wäre aber falſch, aus der 
Verlobung des Hohenzollernſohnes mit der mecklen 
burgiſchen Herzogin irgendwie Schlüſſe auf den 
Bang der Politik ziehen zu wollen. Es mag ja 
fein, daß das rein verwandtſchaftliche Verhältnit 
mit den Cumber lands, das durch die Verlobung 
geſchaffen wurde, ſich in die Formen der geſell⸗ 
ſchaftlichen Höflichkeit kleidet, weiter aber auch 
nichts. Politik wird heutigen Tages nicht mehr 
durch verwandtſchaftliche Beziehungen gemacht, 
ſondern die Staatzraiſon geht ihre eigenen Wege, 
die oft gänzlich verſchieden ſind von denen per⸗ 
ſönlicher Beziehungen. 

Die Rontroverſe über den Abſchied des 
Miniſters von Hammerſtein nahm auch 
in dieſer Woche ihren luſtigen Fortgang, es war 
das reinſte Bigierfpiel: geht er, geht er nicht? 
& hat aber doch den Anſchein, als ob Herr 
von Hammerſtein in Kürze nicht ganz freiwillig 
ſeinen Abſchied nimmt und auf einen Ober⸗ 
präfidentenfig abgeſchoben wird. Eine Träne 
wird ihm kaum nachgeweint werden. Als vor 
drei Jahren der große Miniſtertauſch eintrat, 
machten ſich ſchon die Bedenken gegen den neuen 


Polizeiminiſter geltend, und die Tätigkeit von] Friedensſchluß würde es fi aber niemals um] Die Einberufung des Reichstags 
Hammerfteins hat wicht vermocht, dieſe Bedenken einen Totalverzicht ſondern lediglich nm einen wird der „Deutſch. Tageszig.“ von kundiger Seite e 
gu beſeitigen. Partialverzicht handeln können, alſo um einen für Ende Oktober oder Anfang November ange: Rußland. 


Verzicht des Unterlegenen auf begrenzte Gebiets⸗ 
teile, gleichgiltig wie klein oder groß. Es heißt 
dann weiter in dem Artikel: „Mit dem ihm 
eignen feinen Verſtändnis für dieſe Situation 
hat der Kaiſer den Kern des preußiſch⸗ wel fiſchen 
Kor flikts auch herausgeſunden und dem Rech⸗ 
nung zu tragen verſucht, als er bei den vor 
Monaten tatſächlich im Gange geweſenen Der 
handlungen zwiſchen Berlin und Gmunden eine 
Verſtändigung proponierte auf der Baſis eines 
allerdings den gegenwärtigen Verhältniſſen im 
vollen Maße gerecht werdenden Partialverzichts 
unter Rückgabe bezw. Belaſſung hannoverſcher 
Stammlande in Verbindung mit Braunſchweig 
beim welfiſchen Fürſtenhauſe. Die Pıopofition 
ſcheiterte domals am gewiſſen hier nicht zu er 
örternden Gründen und Formalitäten.“ 

Das Beſinden des Königs von 
Sachſen läßt auch nach der Rückkehr aus 
Gaſtein viel zu wünſchen übrig. Der Kräfte 
zuſtand ift nach dem „Leipz. Tagebl.“ unbe 
friebigemb und die Fortbewegung ſtark gehemmt. 
Die Pürſchſahrten, die der König von Zeit zu 
Zeit unternimmt, find nicht als Zeichen von be⸗ 
ſonderer Rüſtigkeit anzuſehen, da fie in einer 
Art Fahrſtuhl unternommen werden, andererſeits 
aber liegt zu unmittelbaren Beſürchtungen kein 
Anlaß vor. 

Der Miniſter des Innern Fihr. 
v. Hammerſtein ift, wie der Berliner Vertreter 
der „Frankfurter Zeitung“ ſchreibt, vor längerer 
Zeit ſchon einmal nahe daran geweſen, aus 
ſeinem Amt zu ſcheiden. Das war im Laufe 
dieſes Winters, und er iſt damals nur geblieben 
und gehalten worden, weil zuſällig im Reichs 
tage die Angriffe der Sozialdemokraten wegen 
polizeilicher Ueberwachurgen und Auzweiſungen 
von Ruſſen in Berlin ſich beſonders auch gegen 
den Miniſter des Innern richteten und man den 
Schein vermelden wollte, als ob er etwa infolge 
dieſer Angriffe zurücktrete. Das Blatt meint: 
Es mag paradox klingen, aber es ift doch rich⸗ 
tig, daß die Frage, wer und wes Geiſtes ein 
neuer Miniſter des Innern iſt, für den Reichs 


kündigt. Ein Beſchluß ſei allerdings noch nicht 
geſaßt, es werde aber ziemlich ſicher mit der 
Wahriſcheinlichkeit gerechnet, daß der Reichstag 
dier Wochen vor dem feſtgeſetzten Ende feiner 
Vertagung wieder zuſammentritt, um entsprechend 
dem dringenden Wunſch an „maßgebender Stelle“ 
die wichtigſten Handels verträge vor Ende dieſes 
Jahres zu erledigen. Nach der Behauptung der 
„Deutſch. Tagesztg.“ wird ſich der Marineetat 
in den Grenzen des geltenden Flottengeſetzes 
halten und auf eine bevorſtehende Vorlage noch 
keine Rückſicht nehmen. Dieſe werde, wenn 
überharpt in der bevor ſtehenden Tagung, den 
Reichstag eiſt nach Erledigung des Etats ber 
ſchäftigen. Dunkel klingt die Andeutung der 
„neulich. Tagtsztg.“: „Wenn man gewiſſen 
Gerüchten glauben barf, fo werden die Mehr⸗ 
forderungen der neuen Flottenvorlage weſentlich 
größer fein als die verlangten Heeresverſtärkungen.“ 
— Berfländlicher für das Beſtreben der Agrarier, 
eiſt die Handels verträge zu erhalten, klingt die 
Mahnung der „Deutſch. Tagesztg.“: „El wägt 
man die politiſche Geſamtlage und die bevor⸗ 
flehenden Arbeiten und Aufgaben des Reichstags, 
fo erſcheint es nicht nur aus äußeren, ſondern 
auch aus inneren Gründen zweckmäßig, daß die 
Frage der Handels verträge erledigt wird, che an 
die Beratung der Heeres und der Flotten vorlage 
herangetreten wird.“ 

Ein neuer Moltke. Der Magdeburger 
are wird aus Berlin gemeldet, daß nach der 

eendigung der großen Manöver der Chef des 
Großen Generalſtabes, Graf Schlieffen, ſeine 
Inaklivität beantragen werde. General quartier⸗ 
meiſter, Geveralleutnant Moltke, gilt allgemein 
als fein Nachfolger. 

Auf Einführung des Zehnſtunden⸗ 
tages kürfie, wie die „Sozialpol. Rundſchau“ 
berichten zu können glaubt, eine Geſetzes vorlage 
dem Reichstag ſchon in der nächſten Tagung 
zugehen. Auf Grund der Erhebungen der 
Fabrikinſpektoren über den Zehnſtundentag für 
Jabrikarbeiterinnen ſei zunächſt beabſichtigt ge⸗ 
weſen, ein Vorlage über die zehnſtündige Arbeits 


Plehwes Nachfolger. Die Ernennung 
des Generalgonverneuis von Wilna, Fürſten 
Swiatopolk⸗ Mirski, zum Nachfolger 
Plehwes im ruſſiſchen Miniſterium des Innern 
iſt nunmehr amtlich bekannt gegeben worden. 
Ol wohl der neue Miniſter ſchon feit langer Zeit 
in hervorragenden Stellen der innern Verwaltung 
beſchäftigt iſt, hatte er bisher noch keine Gelegen⸗ 
heit, politiſch hervorzutreten, und man weiß daher 
nicht, wes Geiſtes Kind er iſt. Es wird dem⸗ 
nach abzuwarten ſein, ob er in den Bahnen der 
Plehweſchen Reaktion ſortwandeln, oder ob er ſich 
bemühen wird, die ruſſiſche Verwaltung mit einem 
neuen Geifte zu erfüllen. Zu wünſchen wäre es 
im Intereſſe Rußlands und des ruſſiſchen Volkes. 
Fürſt Swiatopolk⸗ Mirzki wurde 1895 zum 
Gouverneur von Penſa ernannt und 1898 in 
gleicher Eigenſchaft nach Jekaterinoslaw verſetzt. 
Im Jahre 1900 kam er, zunächſt als Gehilſe des 
Chefs des Gendarmeriekorps, in das Mini⸗ 
ſterium des Innern und wurde im ſolgenden 
Jahre Gehilſe des Miniſteis und Kommandeur 
des Gendarmeriekorps. Seit 1902 ift er General» 
gouverneur von Wilna. Als Kommandeur des 
Gendarmeriekorpz unter Sfipjagin hatte Fürft 
Swiatopolk.Mirski nur geringen Einfluß auf 
den eigentlichen Geſchäftsgang in der Gen⸗ 
darmerieverwaltung, denn die Leitung der poli⸗ 
tiſchen Ermittelungs- und Verſolgungs ver⸗ 
fahren lag in den Händen des jitzigen 
proviſoriſchen Chefs des Miniſteriums des 
Innern Durnowo. Fürſt Swiatopolk⸗Mirski hatte 
ſomit nur die Aufficht über das Perſonal und 
die inneren Angelegenheiten der Gendarmerie⸗ 
verwaltung zu führen. Plehwe, der in dem 
Kommandeur der Gendarmerie vor allem einen 
Mitarbeiter für politiſche Verſolgungen haben 
wollte, hatte an dem Fürſten Swiatopolk-Mioski 
in dieſer Beziehung keine Stütze, er empfand ihn 
vielleicht ſogar hinderlich. Daher ernannte Plehwe 
den Fürſten, um ſich feiner zu entledigen, zum 
Generalgouverneur von Wilna — auf den Poſten, 
nach dem eigentlich Herr v. Wahl, der damalige 
Gouverneur von Wilna, trachtete. Wahl feiner 


und Dienstag in Hamburg-Altona den Feſtlich⸗ 
keiten bei, die aus Anlaß der dies jährigen Kaiſer. 
man över ffattſanden, und bei dieſer Gelegenheit 
vollzog der Raifer die Neubenennung der hanſea⸗ 
tiſchen Regimenter 75, 76 und 162 mit den 
Namen der drei Hanſaſtädte. Bei der großen 
Parade auf dem Exerzierplatz bei Altona 
traten zum erſtenmal auch die Landungstruppen 
der Marine auf. Ueber die Zweckmäßigkeit 
ſolcher beſonderen Veranſtaltungen find die Mei ⸗ 
nungen auch unter den Anhängern des heutigen 
Militärſyſtems geteilt, uns will ſcheinen, daß die 
ungeheuren Koflen in gar keinem Verhältnis zu 
dem praktiſchen Wert ſtehen. 

Recht ſonderbare Zuſtände herrſchen in der 
deutſchen Kolonie Südweſtafrike. Wir 
denken nicht etwa an den Herero Aufſtand, der 
noch viele Opfer an Menſchen und Geld nötig 
machen wird, ſondern an die jeder Beſchreibung 
ſpottenden Landungsverhältuiſſe in Swakopmund. 
Was nützt uns die allerſchönſte Kolonie, wenn 
es unmöglich iſt, auf gefahrloſem und bequemem 
Bege zu ihr zu gelangen? Die Engländer 
zaben ſchon vor Jahrzehnten von der bequemen 
Walfiſch⸗ Boy Beſitz ergriffen, und fie werden 
ſich hüten, dieſe Bucht herzugeben. Wäre es 
nicht praktiſcher, ihnen ganz Deutſch⸗ Südweſt⸗ 
afrika zu überlaſſen? Für das Reich kommt aus 
der ganzen Koloniſationkarbeit in dieſem Teile 
des dunkelſten Erdreichs doch nichts heraus. 

Rußland hat nunmehr in dem Fürſten 
Swiatopolk. Mirki einen Nachfolger für den er⸗ 

mordeten Miniſter Plehwe erhalten. Wenn er 
mit den nötigen Vollmachten ausgerüſtet werden 
würde und es ver ſtände, dem Vollsgeiſte 


> Das Raiferpaar wohnte am Montag 


ſeits wurde Nachfolger Swiatopolk » Mirskis in 

der Gendarmerieverwaltung, aber mit ganz 

anderen Vollmachten. 5 5 
Griechenland, 

Prinz Georg von Griechen land, 
der Oberkommiſſ ir von Kreta, findet auf feiner 
Rundreiſe bei den Goßmächten für feine Pläne 
einer Annexion oder Oktupation Kretas durch 
Griechenland nicht viel E itgegenkom nen. Der 
„Peſter Lloy)“ meldet ojfizids, trotzzem Peinz 
Georg von Griechenland nicht die fojortige Ver⸗ 
einigung Kretas mit Griechenland wünſche, ſon⸗ 
dern ſich mit der Verwaltung Kietas durch 
Griechenland nach dem Muſter von Bosnien und 
der Herzegowina begnügen würde, werde er auf 
feiner Rundreiſe bei dem kreliſchen Schutz nächten 
bald zur Erkenntnis gelangen, daß ſeine Be⸗ 
ſtrebungen gegenwärtig unzeitgemäß find. Be⸗ 
kauntlich hat Prinz Georg auch in Italien und 
Frankleich ebenſowenig Ermutigung gefunden. 


Der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Der neue ruſſiſche Flottenkommandant 
in Port Arthur. 

Anſtelle des Admirals Uchtomski, dem von 
der ruſſiſchen Regierung bekanntlich Feigheit vor- 
geworfen wurde, und deſſen eine kriegsgerichtliche 
Unterfuchung harrt, iſt feines Kommandos nun- 
mehr enthoben worden. An ſeiner Stelle iſt der 
Kapitän des Kreuzers „Bajan“ Wlren unter 
gleichzeitiger Beſörderung zum Konteradmiral zum 
Kommandanten des ruſſiſchen Geſchwaders ernannt 
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 Konteradmiral Wiren. 


worden. Allerdings hat Konteradmiral Wiren in 
den früheren Kämpfen bereils mehrfach Gelegen⸗ 
heit gehabt, ſich hervorzutun, er hat glückliche 
Gefechte mit den japaniſchen Schiffen beſtanden 
und hat ſich bei feinen zahlreichen Rreuzfahrten 


als geſchicktet Stratege erwieſen. Wir ſind aber 
anderetſeits überzeugt, daß dieſe Ernennung für 
ihn von den allerunangenehmſten Folgen ſein 
wird, denn daß mit den noch vorhandenen Ueber⸗ 
reſten der ruſſiſchen Flotte noch irgend etwas 
auszurichten wäre, glaubt doch heutzutage wohl 
niemand mehr. Wiren wird aber, wenn er nach⸗ 
her vor das Entweder — Oder geſtellt wird, mit 
ſeinem Latein ebenfalls zu Ende ſein und dann 
nicht minder ſchwer das zu büßen haben, was 
Andere geſündigt haben. . 


Die Nachrichten aus der Nord⸗ 
maudſchurei 


fangen an, ziemlich dürftig zu werden. Nach der 
großen Schlacht bei Liaujang ſcheinen beide Teile 
fo erſchöpft zu fein, daß ſie ſich zunächſt in 
größere Aktionen nicht einlaſſen wollen ober 
können. Ein Telegramm des Generals Kuropatkin 
an den Kaiſer vom Mittwoch beſagt: Am 7. Sep⸗ 
tember fanden außer kleinen Vorpoſtenſcharmützeln 
keine keiegeriſchen Operationen ſtatt. 

Nach einer Meldung der „Agence Havas“ aus 
Mukden vom Freitag war an dieſem Tage die 
Vorhut der japanischen Oſtarmee nur noch un» 
geſähr 50 Werft von der Stadt entfernt. 


Ueber die Schlachttage von Liaujang 
gehen nunmehr von allen Seiten detaillierte Schil⸗ 
derungen ein, die von der Furchtbarkeit des 
großen Ringens beredtes Zeugnis ablegen. Aus 
dem Hauplq tartier der linken jepaniſchen Armee 
iſt der „Times“ von ihrem Korreſpondenten 
folgender Bericht zugegangen: Am 30. Auguſt 
ſetzte der japaniſche Jafanterie - Angriff ein, er 
ſcheiterte aber. Ein neuer Angriff begann darauf 
am 31. Auguſt um 2 Uhr morgenz. Die dritte 
japaniſche Divifion wurde dabei von dem rechten 
ruſſiſchen Flügel zurückgettieben. Die fünfte Di⸗ 
viſion bahnte ſich mit Arien den Weg durch die 
Drahthinderniſſe, erlitt aber furchtbare Verluſte; 
ihr Angriff ſcheiterte an dem linken Flügel der 
Ruſſen. Bei Tagesanbruch mußten die Japaner 
die Stellungen, welche fie genommen hatten, vor 
dem Granuatſeuer der Ruſſen räumen. Man 
nimmt an, daß die japaniſche Artillerie verſehent⸗ 
lich auf die eigenen Truppen geſchoſſen hat. Am 
31. Auguſt ging die fünfte japanische Diviſion 
wieder ſprungweiſe vor. Die Japaner verwendeten 
dabei in der Schützenlinie Handhaubitzen in 
Gruppen von je 12 Mann. Auch dieſer Angriff 


ſcheiterte an der zweiten Linie der ruſſiſchen Ver 
teidigungswerke. Schließlich wurde auch ein 
dritter veczweifelter Angriff Olus um 7 Uhr 
abends niedergeworſen, obgleich ein Bataillon 
in die ruſſiſchen Schütz ngrä ben gelangte. Ein 
weiterer Augelff war ft: die Nacht befohlen, aber 
unnötig geworden, da Kuropalkin um Mitternacht 
die Riumung der ruſſiſchen Stellungen befahl. 

Dieſe Angriſſe hatten den J panern mehr als 
10 000 Mann gekoſtet, ungerech iet die Vecluſte 
der zehnten Diviſion und der Armee Karokis. 
Die Japaner machten nur ſieben Gefangene. Die 
Verluſte der Japaner in den weiteren Kämpfen 
um Liauj ang waren noch größer. It einer der 
geräumten Schanzen lagen ruſſiſche und japa 
niſche Leichen in hohen Haufen neben einander, 
Der 1. September war ein E holungstag. Er 
wurde dazu benutzt, Reſerven verauzuziehen. Am 
2. September morgens war Olus Armee wieder 
im Rampf. Oku und Nodzu hatten eine ſta ke 
ruſſiſche Stellung von 19 Kilometern Länge vor 
ih. Die ruſſiſchen Schanzen zo zen ſich weſtlich 
der Elſenbahn nach Südoſten durch die Vo orte 
und Bauerngehöfte hin. Die dritte j paniſche 
Diviſion verſuchte eine Umgehuns, während die 
ganze Artillerie der dritten Divifion einſchließlich 
der ſchweren 15 Zentimeter⸗Geſchütze vom Zeufrum 
aus feuerte. Die vierte japaniſche Div ſion rückte 
weſtlich der Eſenbahn vor. Zeit andere Dioi⸗ 
ſionen ſollten einen Angriff auf die Front über⸗ 
nehmen. Die japaniſche Inſanterie, die ermüdet 
war, geriet in ein ſurchibares Artilleriefeuer. 
General Stackelberg verſuchte einen Gegenangriff 
auf die fünfte Divlſion, der aber mißlang. Die 
Japaner ſahen beſtändig die Eiſenbahnzüge ab- 
fahren. Nich Einbruch der Dunkelheit eröff gelen 
die Japaner ein ſtarkes Artillerieſeuer. Auf den 
3. d. Mis. war ein allgemelner Angriff angeſagt. 
Der Angriff in den erſten Morgenſtunden ver- 
ſagte. Von 9 bis 10 Uhr vormittags entipann 
fi ein heftiger Artilleriekampf. Ein neuer In⸗ 
ſanterie-⸗Angriff um 10 Uhr ſcheiterte infolge des 
Feuers der ruſſiſchen Artillerie. Der fünften 
Diviſion gelang es zwar, bis in die Schanzen 
vorzudringen, aber nur, um entſetzliche Verluſte 
zu erleiden. Die Japaner richteten darauf mit 
ihren zuſammengeſetzten Batterien ein fo heftiges 
Artilleriefeuer gegen die ruſſiſchen Linien, daß auf 
dem linken ruſſiſchen Flügel das Feuer teilweiſe 
verſtummte. Aber auch noch in der Nacht hielten 
die Ruſſen die Schanzen beſetzt. Un 3 Uhr 
morgens am 4. September rückten die Japaner 
wieder zum Angriff vor und konnten ſich nun⸗ 
mehr der Eiſenbahnbrücke bemächtigen, nachdem 
ſturopalkin um 1½ Uhr nachts mit den letzten 
ſibiriſchen Schützen abgerückt war. 

Kuropatkin verwundet? 

Das Londoner Blatt „Morning Leader“ be⸗ 
richtet aus Niutſchwang, Jaſormationen aus erſter 
Duelle zufolge ſei Kuropatkin in der Schlacht 
bei Liaujang nicht unerheblich verwundet worden; 
obgleich es ihm mögli h iſt, fein Kommando noch 
weiter zu führem, ſollen die Verletzungen häufi ze 
Schwächeanfälle verurſachen. 

Das Schlachtfeld von Lianjaug 
bot nach Privatberichten einen en ſetzlichen An⸗ 
blick. Trotz ſtarker Biwakfeuer gelang es nicht, 
die Millionen von Fliegen, die von den Leichen 
zu den Verwundeten flogen, zu verſcheuchen. Ja 
mancher Tranchee lagen über hundert Japaner 
und Rufen als Opfer der grauenhaften 
Bojonetikämpfe. a — 
. —— 


Brovinzielles., 


Schwetz, 9. September. Die Zucker ⸗ 
fabrik Schwetz hat in dem mit dem 30. Juni 
beendeten Geſchäſtsjahr einen Gewinn von 7824 
Mk. erzielt. Zu Abſchreibungen wurden 37 282 
Mk. verwan t. Von der Zickerfabeik Calm, 
welche in dieſer Rampage keine Rüben verar⸗ 
beitet, hat die Fabrik 3000 Morgen Rüben an- 
gekauft. — Das Gut Skarszewo (1800 Morgen 
groß), welches Herr Gutsbeſitzer Berjam im 
Vo jahre für 150 000 Mk. von Herrn Raczinski⸗ 
Charlottenburg kaufte, iſt heute für 274000 Ml. 
an Hern Beſitzer Krüger aus Nakel verkauft 
worden. — In Dritſchmin brannten heute nacht 
die Stallungen des Kaufmanns Schramke total 
nieder. Verbrannt ſind eine wertvolle Zuchtſtute 
und mehrere Schweine. 


Konitz, 9. September. Wegen Zech ⸗ 
prellerei verurteilte die hieſige Strafkammer 
heute den landwirtſchaftlichen Inſpektor Ewald 
Friedrich Guſtke aus Stolp zu einem Jahr Ge⸗ 
ſängnis. G. hatte ſich in der Zeit vom 21. bis 
28. Juli d. Js. im Hotel Priebe in Konſtz, im 
Hotel Janke in Schlochau und beim Hotelpächter 
Ludwig Kunath in Pr. Friedland einlogiert, 
ſchwindelte u. a. beabſichtigte Gulsankäufe vor 
und veiſchwand heimlich unter Hinterlaſſung ber 
Zechſchuld. Bei feiner Einlieferung ins Gefängnis 
=” 29. Juli ſtellte ſich heraus, daß G. mittel- 
os war. i 


Rofenberg, 9. September. Graf von 
Brünneck⸗Bellſchwitz, Burggraf ber 
Marienburg und Kammerherr, hatte auläßlich 
der Verlobung des Kroxprinzen dem Kaiſer 
telegraphiſche Glückwünſche übermittelt. Hierauf 
traf folgendes am 7. d. M. von Helgoland ab» 
geſandtes Danktelegramm des Kaiſers ein: Für 
die freundlichen Glückwünſche zur Verlobung 


des Kronprinzen ſage Ihnen meinen herzlichſten 
Dank. Wilhelm. 

CTuchel, 9. S:ptember. Auf dem Ritter 
gut Tucholka traf Herr Blunnenbohrer 
Hanſen aus Tuchel beim Bohren in einer Tiefe 
don 32 Metern auf eine Waſſtrader, die fontänen- 
artig 2 Meter über den Erdboden ſteigt. 

Marienwerder, 9. September. Die Tabaks⸗ 
verkaufsgexoſſeyſchaft hat anſtell: des 


verzogenen Vorſitzenden Lüttringhauf⸗ Sedlinen 


Herrn Rittergutsbeſitzer Henning⸗Rundewieſe und 
für das verſtorbene Vorſtandsmitglied Karl 
Wendt I. Treu zenkohl Herrn Gaſtav Fadel⸗Mühl⸗ 
bach gewählt. Die Ptovinzialſtenerbehörde ſoll 
erſucht werden, daß die Strempel des abgeernteten 
Tabaks länger ſtehen bleiben dürfen, da dieſe 
zum Schutz: des aufgehängten Sandblaltes 
gebraucht werden. Die Tabakernte iſt in vollem 
Bange. Der Tabak wird durchweg ſchwer. Gelbe 
Wire iſt bei dem prachtvollen Trockenweiter ſchön 
is Farbe. Sandblatt gibt es wenig. Auch Ver⸗ 
käufe haben ſchon ftattgefunden. Für Sandblatt 
wurden 24—25 Mark, für guten gelben Tabak 
bis 28 Mk, der Zentner gezahlt. Jitzt find die 
Preiſe gefallen. Am Dienstag zahlte man nur 
22 Mk für Sandblatt. Ein Geoßhändler hat 
ſü / Diefen Preis bedeutende Poſten gekauft. 

Marienburg, 9. September. Die hieſige 
Zuckerfabrtt wird ihre diesjährige Kampagne 
am 3. oder 4 Oktober eröffgen. — Herr Bei- 
geordneter Krüger von hier, der be⸗ 
kanntlich von der Stadt Meſeritz als Bürger 
meiſter gewählt wo den ift, wird feinen neuen 
Poſten, vorbehaltlich der Biſtäligung, am 1. 
November d. 33. antreten. 

Stuhm, 9. Sepiember. Die Stadtver⸗ 
ordneten verſammlung wählte anſtelle 
des Herrn Brocze Henn Apotheker Bock ein⸗ 
ſtimmig als Beigeordneten. Anſtelle des ſrüheren 
Stadtfämmerers Keüger wurde Herr Kaufmann 
Eiſenſtädt als Ratmann gewählt. 

Stuhm, 9. September. Infolge eines 
Fehltritts ſtürzte der alte Zimmermann Töwz 
von dem Gerüſt des Kulcckiſchen Neubaues in 
der Bahnhofſtraße. Die Verletzungen waren jo 
ſchwer, daß Töwz ſchon nach wenigen Stunden 
verſtarb. 

Wehlau, 9. September. Einen Akt 
arenzenloſer Brutalität verübte am 
Mittwoch der Schuhmachermeiſter Lehmann aus 
Klinglacken. Am genannten Tage erſchien in der 
Wohnung des L. die Frau des Arbeiters Keiſtan 
mit dem Erſuchen, L. möchte feinen Sprößlingen 
unterſagen, die Kinder der Frau K. zu ſchlagen. 
Raum hatte die Frau ihr Anliegen vorgetragen, 
als L. auſſprang und die Bittſtellerin mit einem 
Schuhmacherhammer aufs roheſte bearbeitete. Auf 
ihte Hilſeruſe eilte der Ehemann der K, welcher 
in der Nähe arbeitete, herbei und drang mit einer 
Senſe auf L. ein, den er faſt bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit zurichtete. Ob es gelingen wird, 8. am 
Leben zu erhalten, ſcheint fraglich. 

Baldenburg, 9. September. Ein großes 
Feuer wütete in unſerer Stadt. Vier Wohn: 
häuſer mit ſämllichen Nebengebäuden brannten 
vollſtändig nieder. Das Feuer griff mit ſo 
großer Heftigkeit um ſich, daß die 13 Familien, 
die dieſe Häuſer bewohnten, faſt nur das Leben 
reiten konnten. 

poſen, 9. September. Der älteſte 
Mann der Provinz Poſen iſt, nach 
der „P. Zig.“, der Altſitzer Gottlieb Schmidt in 
Wiſchin⸗Neudorf, der 104 Jahre alt iſt; er iſt 
noch recht züſtig, beſorgt noch feine Einkäufe in 
der Kreisſtadt Kolmar i. P. und legt den 9 
Kilometer langen Weg ſtets zu Fuß zurück. 97 
Jahre zählt der Rentier Zaborowski in Samot- 
ſchin; er iſt noch aktives Mitglied der Samot⸗ 
ſchiner Schützengilde, der er bei der Gründung 
1849 beigetreten iſt. 5 


Lokales, 
Thorn, den 10. September. 


— Rückkehr vom Urlaub. Herr Oberpräſi⸗ 
dent Delbrück kehrt am 12, d. M. von feiner 
Erholungsreiſe zurück und übernimmt am 13 
September wieder ſeine Dlenſtgeſchäſte. Herr! 
Regierungspräſident v. Jarotzky, der nach be⸗ 
enbeter Reiſe mit der Vergnügungsjacht „Prinzeſſin 
Viktoria Luiſe“ noch nach Mecklenburg gereiſt 
iſt, kehrt am 18. d. M. zurück, um am 19. d. M 
die Dienſtgeſchäfte wieder zu übernehmen. 
Feuerverſicherungs - Schutzverband. 
Nächften Dienstag abends 8 Uhr findet im 
Vereinszimmer des Artushofes ein Vortrag des 
Herrn Dr. Prange über „Mängel im Verſiche⸗ 
kungsweſen“ ſtatt. Der Vortragende iſt Ge⸗ 
ſchäftsleiter des Deutſchen Feue vuſicherungs⸗ 
Schutzverbandes, einer Organiſation der Ver⸗ 
ſicherten, die im Jahre 1901 als Gegengewicht gegen 
die Uebermacht der kartellierten Feuerverſicherungs. 
geſellſchaſten gegründet worden iſt. Verbände der 
Privat- Feuerverſicherungsanſtalten hat es ja ſchon 
lange Zeit in Deutſchland gegeben, doch waren 
ihre Beſtrebungen anfangs nur auf Wahrung der 
gemeinſamen Intereſſen in ideeller Hinſicht ger 
richtet, und wenn auch der Gedanke eines Preis 
ſyndikats ſchon früh auftauchte, fo trat man doch 
erſt in neuerer Zeit feiner Verwirklichung näher. 
Nach mancherlei Wandlungen endeten die Be⸗ 
ſtrebungen der koalierten Geſellſchaſten damit, daß 
man die Prämienſätze in verbindlichen Prämien⸗ 


tarifen unter gleichzeitiger Feſtſetzung der Bedin⸗ > 
gungen, Klauſeln uſw. erhöhte. Für eine Rahe 
von Jaduſtriezweizen find derartige Minimal- 
tarife bereits in Nꝛaft getreten, die zumteil 
zanz gewaltige Erhöhungen der bisherigen 
Prämien zue Folge hatten. Aber auch die ſoge⸗ 
nannten taxiffreien d. h. bisher noch nicht mit 
einem Minimaltarif bedachten Is duſtriezweige 
unterſcheiden ſi h hinſichtlich der Prämie von der 
tarifirten nur in einem Punkte: ihre Prämien 
werden nicht nach einheitlichen Grundſätzen, 
ſondern von Fall zu Fall berechnet, wobei aber 
ſämtliche Sy dikatsgeſellſchaften an die fo ſeſtge⸗ 
| ste Pämienetrhöhung gebunden find. Da durch 
diefe Maßnahmen die freie Konkurrenz fo gut wie 
ausgeſchloſſen iſt, hat man durch Gründung des 
Feuer verſicherungs ⸗Schutzverbandes den Verſuch 
gemacht, den Verſicherungsnehmern wieder einigen 
Eirflıß auf die Prämienbildung und die Ge⸗ 
ſtaltung des Verſicherungsvertrags zu verſchaffen. 
Die Beſtrebungen des Verbandes können von den 
Vaſicherten, die ſonſt dem Kartell der Geſell⸗ 
ſchaften machtlos gegenüberſtehen, nur mit Freuden 
begrüßt werden, und es wird daher für weite 
Reeife von Intereſſe fein, aus dem Munde des 
Geſchäftsleiters dieſes Verbandes Näheres über 
das, was er will und bereits erreicht hat, zu 
bösen, Wir können daher den Beſuch des Vor⸗ 
trags, zu dem die hieſige Handelskammer einge⸗ 
laden hat, allen, die es angeht, nur angelegent- 
lichſt empfehlen. 

— Ueber „Kaufmannsgerichte“ wird am 
kommenden Mittwoch in einer vom hieſigen 
O.⸗V des Vereins der Deutſchen 
Kaufleute eihberufenen und im roten Saale 
des Artushofes ſtattfindenden öffentlichen 
Verſammlung Herr Redakteur A. Schacht 
ſprechen. Das Geſetz tritt bekanntlich am 1. 
Jannar 1905 in Kraft, bis dahin müſſen die 
einzelnen Oltsſtatuten von den Gemeinden 
herausgegeben ſein, und ſchafft die rührige 
Vereins leitung hier in Thorn durch die öffent⸗ 
liche Verſammlung allen Intereſſenten, ſowohl den 
Peinzipalen, als auch den Angeſtellten, Gelegenheit, 
ſih über dieſe Angelegenheit auszuſprechen, 
Wünſche zu formulieren ꝛc., wodurch ein gedeih⸗ 
liches Zuſammenwirken zu erzielen ſein düfte. 
(Siehe Inſerat.) 

— Franzöſiſcher vortrag. Am Montag 
nachmittag 5 Uhr ſpricht im Saale der höheren 
Mäbdchenſchule Herr Univerſitäts⸗Proſeſſor Mr. 
Henri Bornecque and Lille (Frankteich) über 
Pierre Loti. 

— der Radfahrerverein „pfeil“ macht 
morgen vormittag 8 Uhr eine Ausfahrt naß 
Inowrazlaw. 

— Der Ortsverband der deutſchen Gewerk ⸗ 
vereine Hirſch⸗Duncker har morgen nachmittag 
bei Neolat eine Verſammlung, in der u. a. die 
Gewerbegerichtswahlen beſprochen werden ſollen. 

— der Jugendverein der evangeliſchen 
Gemeinſchaft begeht morgen nachmittag ſein 
Jahresfeſt durch Ansprachen, Liedervorträge 
und Deklamationen. 
der evangeliſche Bund beabſichtigt 
Montag, den 31. Oktober, zue Feier des Refor⸗ 
mationsfeſtes eine große Verſammlung im 
Saale des Viktoriagartens zu veranſtalten. Ein 
Vortrag ſoll die Errungenſchaften der 
Reformation für das geiftige und nationale 
Leben der Gegenwart würdigen. Geſangauffüh⸗ 
zungen, allgemeine Geſänge u. dgl. werden die 
Feier würzen. Da jeder Evangeliſche freien Zu⸗ 
tritt hat, wird auf die regſte Teilnahme unſerer 
evangeliſchen Berölkerung zu rechnen ſein, ſoweit 
ſie Herz und Verſtändnis für die große Sache 
hat, der die Zukunſt gehören wird. 

— herr Superintendent Oßwald aus 
Beuyernaumburg wird am morgigen Sonntag 
in ber Neuſtädliſchen Kirche die Predigt im 
Hauptgottesdienſte halten und die evangeliſche 
Bewegung in Oeſterreich beleuchten. 
Herr Oßwald hat ſich längere Zeit in Oeſterreich 
aufgehalten und die dollkgen kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe eingehend kennen gelernt. 

— Im Siegeleipark konzertiert morgen nad» 
mittag die Kapelle des Fußartillerie⸗Regts. Nr. 11. 

— das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung zwiſchen 12 und 1 Uhr 
mittags auf dem altſtädtiſchen Markte von dem 
Muſikkorps des Fußartillerie⸗Regiments Ne. 11 
ausgeführt. 

— der letzte Extrazug nach Soolbad 
Ezernewig geht morgen Sonntag nachmittag 
um 3 Uhr vom Sladtbahnhof ab. In Czernewitz 
findet Konzert ſtatt. 


— Canzkurſus. Mitte Seplember beginnt 
im Hotel „Muſeum“ ein Tanzkurſus, veranſtaltet 
von Tanzmeiſter W. St. von Wituski. 


— Die neue Thorner Honigkuchenfabrit 
von Rich. Thomaz in der Gerſtenſtraße wild in 
den nächſten Tagen ihren Betrieb in vollem Um⸗ 
fange aufnehmen. Die Fabrik iſt mit den 
neueſten Maſchinen ausgeſtattet, und emtipricht 
ihre Einrichtung allen Anforderungen der Neuzeit. 
Der Beſitzer der Fabrik, Herr R. Thomas, hat 
eine langjährige praktiſche Tätigkeit in der 
Branche hinter ſich, ſo daß auch nach dieſer 
Richtung hin die beſten Ausſichten für eine 
gedeihliche Entwickelung des neuen Unternehmens 
zu erwarten find. Auch wir wünſchen dem 
Unternehmen beſten Erfolg. 
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— Eine außerordentliche Sitzung des] wo er ſich das Kaufgeld auszahlen ließ und über den 
Empfang mit der Namensunterſchrift Wyſocki quittierte. 
- ſuchte ſodann verſchiedene Kneipen auf und kam 
nachmittag 4 Uhr einberufen worden, um über abends im ſtark angelrunkenen Zuſtande nach S 

taube 
Er wurde jedoch ergriffen und feſtgenommen. 
Jahr Ge⸗ 
fängnis. — Die Strafſache gegen den Octsarmen 
ft Menna aus Culm wegen Diebſtahls in 


Stadtverordneten Kollegiums war 


zu heute Er 


die Beſchſckang des weſtpꝛeußiſchen Städtetages, gemacht Gr wude jedoch erg Id aus bem 
der am Dienslag, den 13. September in Danzig] Das Urteit gegen ihn lautete auf 1 
abgehalten wird, Beſchlaß zu faſſen. Zu Be: Aug u 
ginn der Sitzung widmete der Vorſteher dem wiederholtem Rückfalle wurde vertagt. 
verftorbenen Mitglied des Magistrats, Herrn 
Matthes, und dem verſtorbenen Mitglied des betrug heute — 0,12 
Kollegiums, Kommerzienrat Schwartz, herzliche 
Worte des Nachrufes. Die Anweſenden erhoben eg FU Nebel. Wind: O. 
Ah zu Ehren der Verſlorbenen von den Sitze n —— — 
Die Beteiligung am Städtetage wurde einftimmig Moder, 10. September. 
beſchloſſen; zum Vertreter wurde gewählt Herr 
Stabtverordretenvorſteher Profeſſor Boethke. 

Der Magiſtrat entſendet Herrn Stadtrat Kel ch 
als Vertreter. Außer dieſem Punkt der Tages ⸗ 
ordnung trat die Verſammlung dem Magiſtrats⸗ 
aniıag bei, die Reſtauration des Theaters Herrn — die Inbetriebnahme der Gasanftalt noch 
Nowack zu übertragen. (Einen ausführlichen] weiter hinausgerückt. Die Legung der Rohre hat ſeit 
Sitzungsbericht veröffentlichen wir am Montag.) ungefähr einer Woche eingeſtellt werden müſſen, da es 


es 15 Fe — 3 Sieg 35 15 dies 5 h 
ehen der au renden rma Franke⸗Bremen, e ſi 
— die Postverwaltung läßt ſich die Ver- hierbei gehörig verrechnet hat. Die Baukommiſſion, die 
beſſerung der Poſtverbindungen mit Rußland ſich am Donnerstag unter Vorſitz des Herrn Kreisbau⸗ 
angelegen fein. Nachdem ſchon vor kurzem durch yate, un die bie babin Tetigncheien hei in dagen. 
2 — 5 a von 42 ab⸗ſchein zu nehmen, iſt der Melnung, daß noch einige 
gehenden Zuges zur Brieſbeförderung na x in 

drowo und en bie Verbindung nach Ruß. 

land weſentlich verbeſſert worden iſt, iſt jetz! auch tional 200 Mark ; 1 

auf Antrag der deulſchen Poſtverwaltuug ruſſi 200 Nat v5 Woche del der Na be die Fh 
ſcherſeits die bisher fehlende Vormittazsverbla⸗ nach Fertigstellung des Werkes erhält, garnicht in Be⸗ 
dung zwiſchen Alexaadrowo und Thorn duich tracht. — der in 1 * Orte nach Geſchäftsſchluß 
Beſö nderung von Biiefen mit dem um 11.26 ce en Finſternis iſt die Verzögerung nur zu ber 
1 abgehenden Zuge eingerichtet 
worden. 


Meter. 


Dodgorz, 10. September. 
— Das Seit der filbernen hoch zelt begeht am 
Freitag, den 16. September, das Böltchermeiſter Becker⸗ 
ſche Ehepaar. 


ihrer Beſtimmung übergeben werden kann. Zwar muß 
die Firma für jede Woche der Verzögerung eine Kon⸗ 


lagen. 
— Jagdverpachtung. Zur Neuverpachtung des 
ee 5 0 am Donnerstag ey 
6 t i „ j 
— Eine Sitzung der Stadtverordneten wre kale Ata ee ee e DIE 
verſammlung fisdet am kommenden Mittwoch, Meiſtgebol gab Herr Oberpoſtaſſiſtent Moriz mit 52 Mk. 
den 14. September, nachmittags 3 Wär, im jährlich ab; Herr Dr. Horft bot 50 Mi. Die Pacht 
10 5 f 1 0 % brachte in früheren Jahren nur 20 bis 40 Mk. 
Magiſtratsſitzungsſaale ſtatt. Die reichhaltige Anſtellung als Nachtwächter hat der Arbeiter 
Tagesordnung, die 36 Punkte umfaßt, wird im] Szumatalsti von hier gefunden. 
Inſerateuteile der heutigen Nummer mitgeteilt. * 84 u IR un iaablaungen 0 6 Be 
n, welche dur en Luftdruck bezw. dur eder» 
— Gefunden in ber Heiligegeiſtſtraße ein 1 ſchütterungen infolge der Artillerie⸗Schießübungen auf 
ee, 2 Ei kurden dem „Bieligen I pla, entftanden find, find bis 


. 5 >. ſpäteſtens zum 19. September d. 33. bei dem Magiſtrat 
ein Damen⸗Regeuſchtem, eis Damen- Sonnen- zu Podgorz schriftlich anzumelden. Später eingehende 


Anträge werden nicht berückſichtigt. 


Schwarzbruch, 9. September. 
b. Feuer. Geſtern nachmittag wurde die vor 
einigen Jahren erbaute Scheune des Beſitzers Bau er⸗ 
meister hierſelbſt ein Raub der Flammen. Die Ernte 
„und ſämtliche Maſchinen find mitverbrannt, das in der 
Nähe befindliche Wohnhaus konnte infolge der Windſtille 
gerettet werden. B. erleidet bedeutenden Schaden, da 
Jer ſehr niedrig in der Weſtpreußiſchen Feuer⸗Sozietät 
verſichert iſt. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. 


Kleine Chrosik. 


a 


ſchirm, ein Häkelhaken mit Fatteral, ein kleiner 
Tolletteſpiegel. 


av Rathke 
50 Mark, 


beſtritt die Behauptungen der Anklage. Er wurde jedoch 
>: ſchuldig befunden und z 


egen den Gutsverwalter * Eine Leiche in Frauen⸗ 
hn aus Hofleben richtet di 
Anklage auf ein Vergehen 8 — a ie fleidern. 


ilhelm Aſſi 
Unterfuchungspaft, zu verteidigen. Aſſis ſtand bis zum 


* 8 


— der Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 


— Meteorologiſches. Temperatur + 9. 
+ 21, niedrigſte + 8. 


— Kriegerverein. Der heute abend 8 Uhr 
bei Rüſter ftattfindenden Verſammlung wird ein 
Vortrag über Deutſch⸗Südweſtafrika vorausgehen. 


Wochen ins Land gehen werden, ehe die Gasanſtalt f R 


konzerte in Gießen eimuſtellen. 


als den des Vermißten erkanpt. 


ſicher erſcheinen. Wahrſcheinlich wollte 


ſorſchungen beſchäſtigt. 
Bei dem Altonaer Zapfenſtreich 


300 Usnglücksſälle behandelt worden. 


war, mußten 50 Fälle behandelt werden. Nach 
der „Voll. Zeitung.“ ſteht feſt, daß der Befehl, 
mit der Feuerſpritze gegen das Publikum vorzu⸗ 
gehen, ſchon am Nachmittage erteilt worden iſt. 

* Verurteilung eines Wein⸗ 
pantſchers. Aus Badapeſt wird gemeldet: 
Die Flumaner Polizei als Verwaltungs behö ede 
erſter Inſtanz verurteilte die Wiener Weingroß⸗ 
Handlungs. Firma Abels u. Söhne, die hier 
Rellerwein und Magazine beſaß, wegen Er⸗ 
zeugung von Kunſtwein und deſſen Verkauf nach 
Deutſchland zu einer Strafe von 276 164 

conen. 5 

* Brände In Friedrichgrätz wütet, wie 
aus Breslau gemeldet wird, eine große Feuers 
brunſt. Die Hälfte des Dorſes iſt bereits abge⸗ 
bramnt, Die Stadt Oppeln ſandte auf tele 
Raphiſches Etſuchen Löſchhilſe. — In Wilten- 
entzſch, nahe bei Halle, ſiad geſtern abend die 
Scheunen bes Gutsbeſitzers Heutſch abgebrannt. 
Beim Aufräumen wurde der neunjährige Sohn 
des Beſitzers, der wahrſcheinlich mit Streich⸗ 
hölzern geſpielt hatte, am Eingang des Futter 
bodens verkohlt aufgefunden. 

* Eine Million Rronen ver⸗ 
ſchwunden. Einer Defrandatiou großen Stils 
ft man offenbar is Wien auf die Spur ge 
kommen. Luut „N. W. Tgbl.“ hat ſich 
bei der Javentarauſnahme in der Kanzlei des 
Rechtsanwalts Herz, der ſich bekanntlich vor 
einigen Tagen erſchoſſen hat, das Fehlen ver⸗ 
ſchiedener ihm anvertrautet Depots in Höhe von 
mehr als einer Million Kronen ergeben. 

* Strafe muß fein! In einem Einge⸗ 
ſandt hatte der natſozalliberale Gießener An⸗ 
zeiger die Militämuſik in den Straßen der Stadt 
beim Ausrücken der Truppen am frühen Morgen 
einer Kritik unterzogen. Der Regimentskomman⸗ 
deur hat daraufhin beſchloſſen, die Piomenaden⸗ 


* Eine heiße Quelle im Simplon - 
tunnel. In Simplontunnel wurde, wie aus 
Zücich gemeldet wird, vorgeſtern usvermutet eine 
heiß: Diele von 45 Grad mit 100 Sekunden⸗ 
litein angebohrt, fo daß die Arbeit auf einige 
Zit eingeft:li werden muß. Der auf den 
15. Oktober erwartete Durchschlag erſährt damit 
einige Verzögerung. 


* Die Kathedrale in Orleans ſtürzte 
am Donnerstag unter donnerähalichem Krach: ein. 
Das Bauwerk zeigte ſchon ſeit einiger Zeit be⸗ 
deutende Riſſe, und waren die Behöcden von dem 
Zuſtande der Kirche rechtzeitig in Kenntnis geſetzt 
worden. Menſchen ſind nicht verunglückt. 


Aeueſſe Nachrichten. 

Berlin, 10. September. Freiherr von 
Mirbach hat einen Urlaub amgetreten, der bis 
Mitte Oktober währt. Er wird zunechſt nach 
dem Hatz reiſen. (I fein Amt kehrt er allo 
wohl nicht mehr zurück. Aum. d. Red.) 

Bückeburg, 9. September. (Abends 9 ¼ Uhr.) 
Bei der heutigen Reichstagsſtichwayl im 


Fürſtentum Schaumburg⸗Lippe eihielten nach | m 
bisheriger Zählung Dr. Beunſtermann (wildkonſ.) 


4516 und Stadtverordneter Klingenhagen (Soz.) 
2656 Stimmen. Die 
iſt geſichert. 


Karlsruhe, 10. Seplember. Der 


Geburtstag des Großherzogs wurde 


geſtern im ganzen Lande feſtlich begangen. Nach 
hier abgehaltenem Feſtgottesdienſt fand im 
Muſeum ein Eſſen ſtatt, an welchem die ſtaat⸗ 
lichen, ſtädtiſchen und Militär⸗Behöcden teil⸗ 
nahmen. Miniſter von Duſch brachte hierbei 
den Toaſt auf den Großherzog aus, wies auf 
die Segnungen hin, deren Baden unter der Re⸗ 
gierung des Großherzogs teilhaftig geworden, und 
erwähnte dann die jängft vollzogene Aenderung 
der Verfaſſung, welche unter weſentlicher Erweite⸗ 
rung der Volksrechte eine ſeſte Grundlage für 
ein erfolgreiches Zuſammenwirken aller füt das 
Volksleben bedeutſamen Kräfte geſchaffen habe. 
Redner ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen 
Hoch auf den Großherzog. i 
Belgrad, 10. September. Die Regierung 
ordnete bis auf weiteres die zollfreie Ein⸗ 
fuhr von Maid nach Serbien an. 
— ... 
Zeitgemäße Betrachtungen. i 
Nachdruck verboten.) 
„Ich möcht nicht dies, noch jenes fein! 


Als noch der erſte Jugendſchein — den Scheltel mir 
verklärte, — da wünſcht ich dies und das zu fein, — viel 


kam, wohin ſeine Ausweispapiere deuten, und wars, was ich begehrte. — Die Jahre fehemten 
dann nach der Ems. Sie beſtreiten emtichieden, 
daß er geiſtesgeftöct geweſen fer. Ebenſo Haben fie 
den in dem Reffer vorgefundenen Anzug nicht 
Dieſe Tatſache 
und der Umftand, daß an der Leiche Verletzungen 
feitgeftellt wurden, laſſen eisen Raubmord 1 
er 
Betreffende mit einem Schiff: zur See hinab 
fahren und wurde dabei von den Schiffern 
ermordet, beraubt und in die Emz geworfen. 
Die Behörden find jetzt eifrig mit weiteren Nach⸗ 


in Gegenwart des Kaiſerpaares find, wie die 
dortige Sanitätskolonne mitteilt, von 10 7 
ei der 
Kaiſerpatade, bei welcher der Andrang viel größer 


Wahl Brunſtermanns \ 


auf 
mich ein, — nun aber möcht ich jagen: — Ih möcht 
nicht dies, noch jenes fein. — had grad genug zu 
tragen! — Das Glück wird nicht dem äußern 
Schein — und äußerm Glanz entlehnet; — ich möchte nicht 
ein König ſein, — der einen Sohn erſehnet, — weil 
nicht ein Jeder Vater wird — trotz Würde und Nobleſſe, — 
der Storch iſt ſonderbar und irrt — ſich leicht in der 
Adreſſe! — — Der Sultan von Marokko hat — gewiß 
ein ſchönes Leben, — er ißt ſich nur am Beſten fait, — 
viel Glanz iſt ihm gegeben; — doch tauſcht' ich nicht 
mit ihm, — o nein, — laßt's uns nur recht betrachten, — 
er muß ja „alkoholfrei“ ſein — und unſern Wein ver⸗ 
achten! ch möchte nicht Miniſter ſein — vom 
großen Ruſſenreiche, — träf ſolch Ernennung bei mir 
ein — riet ich mir ſelbſt: Entweiche! — Ich ſchrieb: 
Sehr angenehm, jedoch — geht nicht ſo hoch mein 
Streben, — und außerdem, ich möchte noch — ver⸗ 
ſchiedne Jährchen leben! — — Jängſt ging von König 
Eduard — das neuſte durch die Spalten: — Die 
Mode heiſcht zur Gegenwart — Beinkleider mit vier 
Falten! — Doch tauſcht ich mit dem König nicht, — er 
ad ſchon zu den „alten“, — da giebt's bald Falten 
m Geſicht, — wozu noch Hoſen⸗Falten? — — Ein 
Kriegsmann heimſt viel urn ein, — doch hat er 22 
viel Sorgen, — ich möcht nicht Kuropatkin ſein, — un 
ſei's auch nur für morgen. — Dem General blüht noch 
kein Glück — im fernen Kriegsgelände, — er avanciert — 
doch ſtels zurück — nach dem verkehrten Ende! — — 
Ich dachte früher, nur das Geld — macht glücklich uns 
auf Erden, — drum wollte ich auf dieſer Welt — gern 
Bankdirektor werden; — doch neuerdings fällt mir es 
ein, — auch das kann mir nichts nützen; — ich möcht 
nicht Bankdirektor fein, — denn „Bank“ gemahnt an's 
„Sitzen“! — — Was nüßt des Lebens wilde Haſt, — 
ich trag', was mir beſchieden, — ein jeder Stand hat 
feine Laſt — und hat auch feinen Feleden. — Ich 
möcht nicht dies, noch jenes ſein, — leb lieber harmlos 
weiter — in meinem Dichterkämmerlein — als Bers⸗ 
chroniſt! — — Ernſt Heiter. 


— 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 10. September. Fonds fett | 9. Sept. 
Privatdistont 20 7 6 
Oeſterreichiſche Banknoten * | 85,20 85,20 
Ruſſiſch⸗ 5 216,20 | 216,05 
Wechſel auf Warſchau 5 5 — 
3½ pet. Reichsanl. unk. 1905 102,10 | 102,20 
3 pet. 89,80 | 89,80 
3½ HG. Preuß. Conſols 1905 02— 102,10 
3 pet. & z 8985 | 8989 
4 pCt. Thorner Stabtanl, 103,25] 102,25 
3½ pet. „ „ 1.58935 98,755 | 98,75 
3½ pCt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 98,90 99,10 
3 pct. „ 7 0 5,75] 87,50 
4 pct. Rum. Anl. von 1824 86,30 86 30 
4 pCt. Ruff. unif, S. N. 90,5 91,30 
4½ pct. Poln. Par bir, —,.— 94 80 
Gr. Berl. Straßenbazn 185,10 | 185,40 
Deutſche Bank 224,— | 224,— 
Diskonto⸗Kom.⸗Gef 190,75 | 190,75 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 105,— | 104,75 
Allg. Elektr. A.-Gef. 228,80 | 229,25 
Bochumer Gußſtahl 209,25 | 209,60 
Harpener Bergbas 222,40 | 220,60 

ibernia 276,10 | 274,— 

aurahütte 253,75 | 254,90 
Weizen: loco Newport 113¼ | 113,— 

3 September 78.— | 173,— 

„ Ottober 178,.— 178, 

u Dezember 180,50 | 180,50 
Roggen: Sepiemdet 140,— 49.— 
5 ktober 141,25 | 141,50 
Dezember 144,25 ] 144,25 


@pirktme: loco m. 70 N. Sl. . 
Wechſel-Disten 4 yl, Sawberd-Binsiuß 5 bf. 


.. ..... —. — —— 
Städtiſcher Zeutralviehhof in Berlin. 


geſchäft war rahig es bleibt nicht viel Ware zurück. 
Der Schweinehandel verlief glatt. 


Wait 


Milz:Exvletien, ogtears und wirtiin:s Lad ernugs 
mittel bei Husten und Heijerleit. Gas 60 Pfennig 


Hirschrsche 
Schneider-Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


Prämllort Dresden 1874 u. Berliner Gewerbe-Ausstellung 1828 
E f | » Prämiiert mit der goldenen Medaille 
euer Erfolg. in Frankreich 1897 und goldenen 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach 8 ute Fachlehranstalt der Welt. Gegr. 1859 
Bereits über 28000 Schuler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an beginnen am J. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen- 
und Wäscheschneiderei. Stellen -Vermittelung kostenlos 
Prospekte gratis, Die Direktion. 


— » 66 1 
„acherlin“ 9’ 

Aerrricht! Nur in Flalchen ! Nicht in ber Dan , 
In Thorn: bei Herren Anders & Co., Breiteſtraße, 


M. Baralkiewicz, Huzo Claaß, Drog., Adolf Majer, 
Paul Weber. In Podgorz: Eduard Cohn. 


e 


pianos- Wolkenhauer, Stettin. 


— Pianoforte-Fabrik. — Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. — Ehrenmitglied der Pestalozzi-Vereine der Provinzen Pommern und Posen. 
FFF 


VORTRAG, 


Dienstag, d. 13. September, 
abends 8 Uhr, 


wird im Vereinszimmer des Artushofes (Zwischenstock) 
der Geschäftsführer des n Feuerversich.-Schutzverbandes 


Herr dr. Otto prange 


einen Vortrag halten über 
„Nagel in Fruar - Versicherungs - War 


Alle, die sich für dieses Thema interessieren, werden zum: 
Besuch des Vortrags ergebenst eingeladen. 
Thorn, den 8, September 1924. 


Die Handelskammer zu Thorn. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag, den II. Sept. 1904, nachm. 4 Uhr: 


— Stern' sches Conservatorium. = 


zugleich Theaterschule für Oper und Schauspiel. 


Professor Gustav Hollaender. 
Gegründet 1850. Bernburgerstr. 22 u. 


Frequenz im Schuljahr 1903/1904: 973 Schüler. 
Vollständige Ausbildung in allen Fächern der Musik. 


Prospekte und Jahresberiehte kostenfrei durch das Sekretariat. 
Sprechzeit 11—1 Uhr. 


Virkliche Ersparnis 


in der Küche erzielt die Hausfrau mit 


MAGGI: Würze; 


fie macht ſchwache Suppen, ebenſo alle Gemüſe uſw. 
augenblicklich gut und kräftig im Geſchmack. 
Preife der Flaſchen: 
Größe: Nr. 0 Nr. 1 Nr. 2 Nr. 3 


Original: 35 Pfg. 40 10 6 180 Pfg. 320 LT 
nachgefüllt: 25 „ 45 70 „ 140 „ 275 


Geſtern nachmittag 6⅛ Uhr 
verſchied nach jahrelangem 
Kranlenlager im Bürgerhoſpital 
unſere liebe Tante 


Amalie Märker 


im 89. Lebensjahre. 
Thorn, d. 14. Septbr. 1904. 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Mon⸗ 
tag, nachmittags 4 Uhr, von 
der Leichenhalle des allſtädtiſchen 
Kirchhofs aus ſtatt. 


— — — — — 


Konkursverfahren. 


In dem Nonlunsverfahren über 
das Vermögen des Schneider⸗ 
meiſtert Johann Skalski in Thorn 
iſt zur Prüfung der nachtıäglich 
angemeldeten und der noch auzu⸗ 

weldenden Forderungen Termin 


Direktor: 
Berlin SW. 


Eintritt jederzeit. 


Sıtzang der 


Stadtverorüneten - Versammlung 
Mittwoch, d. 14. Septbr. 1904, 
5 Uhr nachmittags. 

A Tagesordnung. 


Be lreffend 
. Haushaltsplan der ſtädtiſchen 
A ne für 1. Oktober 


8 tn der Kämmereikaſſe 
für 190 

A e von Etatsüber⸗ 
ſchreitungen bei der Kämmerei⸗ 
kaſſe am Schluſſe des Rechnungs⸗ 
jahres 1903. 

. Endgihige Anſti lung des Kaſſen⸗ 
Aſſiſtenten Runge. 

Rechnung der Teſtament⸗ und 
Almoſenhaltung für 1903. 

5 der Bürgerhospital- 

kaſſe für 1903. 


Io 
4 3 
= 


vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Thon — Zimmer 37 — 
anberaumt. 
Thorn, min 9. su 1904 


..ro 


gründliche kaufmännische e Ausbildung, 


Gerichtsſchreiber = königlichen] 258. Prototole der monatlichen ordent⸗ 
5 eee ga ſen rn zul 10 1 welche in nur 5 Monaten von jedermann erworben werden kann. Großes 
259. e e ee Tauſende fanden dadurch ihr Lebensglück. 
Bekanntmachung. lichen Reviſion der flädliſchen Bitte gratis Instituts nachrichten zu verlangen. I kll⸗ Tomeng WE ll ll, 
Kaſſen am 31. Auguſt 1904. Erſtes deutſches Handels : Lehr » J! ftitut 
Waſſerleitung. 260 ausgeführt von der Kapelle des Artillerie⸗Regiments Nr. 11 


8 . ae Arrusfiiftiaffe 
für 1. April 1908/04. 

Finalabſchluß der Schlachthaus⸗ 
kaſſe pro Etatsjahr 1903. 

Aenderung des Ortsſtatuts über 
die gewerbliche Fr 
ſchule in Thorn. 

. Verpacht. der Parz. 11 in Chorab. 

„Anſtellung von Schulärzten. 

Anſtellung eines beſoldeten 
Standesbeamten ⸗ Stellvertreters 
und Bewilligung einer perſönli⸗ 
chen Gehaltszulage an Herrn 
Bürgermeiſter Stachowitz an 
Stelle der bisherigen Entſchädi⸗ 
gung als Standesbeamter. 

achbewilligung von ine 

[23 


Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr Juli— Sep⸗ 
tember ug an am Mittwoch, 
den 14. d. 

Die en Gausbefper werden er⸗ 
ſucht die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Cie Waſſermeſſer⸗Ableſezeitel, welche 
nicht abgegeben werden lönnen, find 
vom Bureau der Waſſerwerks-Ber⸗ 
waltung Rathaus 2 Tr. Zimmer 47 
abzuholen. 

Thorn, den 9. September 1904. 


Der Magiftrat. 
Dienstag, den 13. Septbr. er. 


unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Möller, 


Ausgewähltes Programm. 


un Schlusse: Zauberische Beleuchtung der Riesenfontäne 
mit vielfarbigem bengalischen Licht. 
Eintrittspreise: Im Dorverlauf bei den Herren 
F. Duszyneki, Breiteſtraße, n Kaliski, Artushof, 
Ew. Schmidt, Eliſabeihſtr. und Ludwig, Schulſtraße Ecke 
Brombergerſtr.: Einzelperſon 20 Pfg., Samiitenbile (giutig für 3 Perf.) 
40 Pig. An der Kaffe: Einzelperſon 2 Pfg., Familiendbillets (giltig für 
3 Perſonen) 20 Pf., Kinderbillets (für Kinder unter 10 Jahren) 10 Pfg., 
Schnittbillets (giitig von 7 Uhr abends ab) 15 Pfg. 
Speifen aus vorzüglicher Küche in reichhaltiger Auswahl zu zivilen Preiſen. 


Zum Besten der hiesigen Grauen Schwestern 


veranſtaltet das unterzeichnete Komitee am Sonntag, den 18. d. Mts,, 


i Otto Siede, Elbing und Danzig. } 


LARA AAAAAAAAL 


Billigſte Preiſe! 


Modell. 


Ausstellung | 


vom 12.—19. September. 
Besichtigung ohne Kaufzwang. 


für Straßenbeſprengung, 
ſchaffung der Schläuche pp. 
Bewilligung von Mitteln für 


werde ich vor dem hieſigen Land- 


gericht folgende Gegenſtände als: 


eine Aufle ſüßen Ungarwein 
3 (Anker ta. 37 Ltr.) 


1 805 (Anker ca. 34 Ltr.) 


= 


. Liite der ſtimmfähigen Bürger 


. Wahl 
für den VI. Bezirk. 


die Schiffsbrücke über die polniſche 
Weichſel. 


der Stadt Thorn für das Jahr 
1904. 
eines Armendeputierten 


re zudem 


= 


S. Baron, : 


en 20. 


Englisch 7 1 955 Hüte! 


nachmittags 5 Uhr im Diltoriagarten einen 


Bazar verbunden mit Konzert. 
Es wird Höfltchft gebeten, ſämtliche Gaben bei den Grauen Schweſtern, 
Seglerſtraße 9 abgeben zu wollen. Am Sonntag, den 18. d. Mts. werden 
dieſelben von 10 Uhr im Victoriagarten im Empfang genommen. 


Eintrittsgeld 25 Pfg. 


‚am, ic ie 270, — es Pe ee m er G Sy Bei a En 3 pr 11 im Saale ſtatt. 
271. Wahl eines Bezirks⸗ und Armen⸗ B e Preiſe I m Namen des Komitees: 
mit Auſſatz und 7 Schub Ale Prei S Dr. Klunder, Delan. Szmeja, Geiſtlicher Rat. 


N für den V. Bezirk. 


= 


Reger F . 1 077 Odrowski, Pfarrer. Hasse, Pfarrer. Thorniſch Papau. 
8: Entwurf eines preußiſchen Woh⸗ EE 
ee e nungsgefepes. | Bürger - Garten | 77 Vereinigung alter 
22 den 10. September 1904. 273. — e — nun Heute Sonntag Burschenschafter 
5 i Franke um Nachbewilligung einer FETT m x . hui. 
Nita, Gerichtsvollzieher. Beleg . de ene fer nachmittag 5 Uhr Zr a 0 1 


Bekanntmachung. 


Verpachtung des Neftaurationg- 


den 11jährigen Jahresbericht. 


im Artushof. 


Familien- Kränzchen. 
mit großer Militärmuſik. 


Frust Nasilowski, 


betriebes im Stadttheater. 


. Vergebung der Pflaſterarbeiten Im kleinen Saal näglich Unterhal⸗ 


Im Dienstag, den 13. d. Mis. Verein l, deuten Kanflente, 


vormittogs 10 Uhr mit Materiallieferung um das Heilig e gels ti tr. 17. e 17. tungsmuſik. horn. 
werde ich in der Brückenſtraße in Kriegerdenkmal, Stadttheater und Uhrmacher, Es ladet freundlichſt ein Mittw den 14. d. M 
der Wohnung des verſtorbenen die Fortbildungsſchule. an Uhren werden auf das Emil Weltsmann.| a: = W., 
Schneidermeiſters Lendzion deſſen 276. Vergebung der Erd⸗, Ramm ⸗ epara uren Sauberſte, pünktlich und zu — nninnensionssepreupeinen abends 9 ¼ Uhr, 
Nachlaß als: i Rähmoſchine, und Maurerarbeiten pp. für die re Dein unter N y im roten Saale des Artushofes: 
1 Schneider Nähma Walldurchbrüche nach der Brom⸗ SS Garantie ausgeführ tr Lei, Aok. VORTRAG 


5 
— 


1 Bügelofen, 3 Bügeleifen, berger und Culmer Vorfladt. 
277. Vergebung des Umſetzens der über: „Kaufmanns Gerichte“ 
div. anderes Handwerkszeug, militärfiskaliſchen Schuppen an⸗ 5 Referent: 


Herr Redakteur A. Schacht. 


Zu dieſer öffentlihen berſammlung 
ladet alle Intereſſenten ein. 


Der Dorftand. 
Deutscher Blaukreuzverein 


Mocker. 
Am Dienstag, den 13. d. Mts., 
8 Uhr abends im Saale des Viktoria 
Gartens Evangelifationsabend, worin 


Kleider, Wäſche u. a. m. 
meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 10. September 1904. 
Hehse, Gerichtsvollzieher. 


Zurückgehrt. 
Emma Gruczkun, Dentistin, 


Eliſabeihſtraße 4, II. 


Unterricht 


läßlich der Arbeiten an den 
Walldurchbrüchen nach der Brom⸗ 
berger und Culmer Vorſtadt 

. Erfatzwahl eines unbeſoldeten 
Magiſtratsmitgliedes an Stelle 
des verftorber en Herrn Stadtrat 
Malthes. 

„ Wahl eines katholiſchen Lehrers 
für die 3. Gemeindeſchule. 

. Wahl eines katholiſchen und 
eines evangeliſchen Mittelſchul⸗ 


heute Sonntag,. 
blosses 


Familien⸗Lränzchen. 


Getränke und Speiſen 
billigſt in bekannter Güte. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 
Max Schiemann 


T TLehrliing der setzte 
a xtrazug 
Kraft walinn Sonntag, de, n. d. Ms. 


en Soolbad Ezeruewitz 


Heute, Sonntag: 


Lehrling 


ſucht E. Lanne ch, 9 — 
Brückenſtraße 40. 


J. . 


lehrers fürldie Knabenmittelſchule. 


in Stenographie und schreibmaſchine ] 281. Vertrag über die Beheizung und Dort] ſelbſt: Konzert. & f 1 über die Arbeit des Blauen Kreuzes 
T und die Beleuchtungsanlagen kiſch. anmenku 1 Abfahrt 3 Uhr vom Stadtbahnhof. unn 9 fſin Deulſchland geſprochen werden 
geb. krnesti, Brauerſtraße 1, der für die evangelischen Prä⸗ bfahrt von Czernewitz 9 Uhr. nachmittag 3“ Uhr: wird. Redner Herr Göbel aus 
e parandenkurſe vermieten Zimmer in bekannter Güte een ee Barmen Ritterhauſen, Bundesagent 
Vorbereitun für das Freiwilligen in der Knabenmittelſchule. empfiehlt Abfahrt des Der: der Deutſchen Blautreuz⸗ Vereine. 
J Säbnrich⸗, Priman. 282. Jahresbericht der Handelskammer Max Szezepanski, bin Tall pl] Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
’ ) Der vorſtand 


und Abiturienten⸗Examen raſch, ſicher, 
billigſt. Dresden Nr. 8. 
Moesta, direktor. 


Obftkuchen! 


zu Thorn für das 7 1903. 

„Verwendung von Straßenreini⸗ 
gungs⸗Erſatz'olonnen (Strafge⸗ 
fangenen) bei eintretendem 
E chnerwetter und Glatteis. 


gnügungszuges 
Wolbpurk Ditlofichin. 


Katharinenſtroße 12 des Blaufrenz-Dereins Moder. 


Vorläufige Anzeige! 


— — 
Das Sargmagazin e sure am 


Rad erkuchen, verſchiedene Kaffee = ehe Fr age H Hammermeister Mocker 25 Pfg. Der 

0) 2 ulmer Vor⸗ 

kud en, fi. öwiebad lt tadt und Be willi der | N. ) ) Schilerfiraße Nr. = 

a 'Seibleke. seinbäderi Koftın für dieselbe SER = Thornerſtraße 54 Kuss, Coppernikusſtr. Tanz- Nur sus 


Heute, Sonntag, Montag, Dee 


beſte italieniſche 


Varl Sakriss, 


26 Schuhmacherſtraſſe 26. 


. Bine einer Gratifikation] empfiehlt jein großes Lager in 


für einen ſtädtiſchen Angeſtellten. olz- und Metall-Särgen. Mitte sieles Monats. 


500 Mk. Cen von Nolhe 


286. Berechnung des Waſſeꝛs für die ge tiges Lager in Kleidern, St —n Aeshahın Ach krhuc AAREE Näheres im „Hotel Muſeum“. 
Zahnwaſſer à Flacon 60 Pig. jemals jtädt. Schlachthausverwaltun b e eee f Weintrauben, 5 
Thorn, den Seen 1904. deen ud belangen. Grundstück, kleines, Pfund 30 Pig, euer, 


wieder b belommt oder 

aus dem Munde riccht. 

Joh. George Kothe Nachf., Berlin. 
In Thorn bei F. Menzel. 


W. St. v. Wituski, Balletmſtr. 
— —ä8 nn ——— — 


in Kiſten Pfund 24 Pfg. er 1 
— Fierzu ein zweites Bla 
Wo hnung zu verm. Tuchmacherſt. 14. ſowie zwei Unterhaltiingsblätter. 


Billigſte Bezugsquelle. 
Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter 


wird zu pachten geſucht. Offerten 
unter &. 200 an die Geſchäfts ſtelle 
dieſer Zeitung. 


Der Vorſitzende 
der Stadtverordnetenverſammlung. 


oethke. gratis. 


* * 


Unterhaltungsblatt 


horner 


Oſideutſche Zeitung 


Nr. 214. 


45 


Sonntag, den 11. September. 


Zeitung. 


und Generalanzeiger. 


„was iſt Glück?! 


Driginal-Roman von Alexander Römer. 


S 


(28. Jortſetzung.) 
XVI. 


Nach einer ſchlafloſen Nacht, in der ſie vergeblich verſucht 
hatte, ſich zu ruhiger Beſonnenheit durchzuringen, kam Bertha 
zu dem Entſchluß, Adelheid ihr Geheimnis anzuvertrauen. 
Sie war es Adelheid ſchuldig. Des ſchrecklichen Beſuchers 
Andeutungen geſtern hatten ihr Befürchtungen, ja, wie ſie 
in ihrem jetzigen Gemütszuſtande meinte, Gewißheiten ge⸗ 


geben, welche ſie zu einer Warnung verpflichteten. < 


Wenn Adelheid von ihrem bisher beſtandenen Verhält⸗ 
nis zu Arthur erfuhr, wußte ſie, wie ſie daran war. 
hatte es nie über ſich vermocht, über ihre heimliche Liebe zu 
ſprechen, auch zu der Freundin nicht, und die, auch zu ihren 
Ohren oft gedrungenen Gerüchte, daß Arthur um Adelheid 
werben werde, nur ſtill belächelt. Sie wußte es ja beſſer, 
und daß auch Adelheid kein tieferes Intereſſe für Arthur 
hege, davon glaubte ſie überzeugt zu ſein. 

Jetzt hatte ſie einen Einblick in eine ſchreckliche Welt ge⸗ 
tan, wo ganz andere Dinge als Liebe, Ehrlichkeit und Treue 
die beſtimmenden Faktoren waren. 

Nachdem ſie mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung es 
fertig gebracht hatte, den Eltern ein unbefangenes Geſicht 
zu zeigen, -ging fie zu Adelheid hinauf. Wie oft war ſie 
frohen Herzens dieſen Weg im Sturmſchritt gegangen, heut 
waren ihre Glieder wie Blei. 

Sie war ſeit ein paar Wochen nicht mehr oben im Atelier 
geweſen, die Zeit, ihre Malſtudien fortzuſetzen, hatte ihr ge⸗ 
mangelt, jetzt ſtieg ſie unter Herzklopfen die Treppe hinan, 
nachdem ihr das Mädchen unten zu ihrer Erleichterung geſagt 
hatte, das gnädige Fräulein ſei oben. 

Adelheid ſtand vor ihrer Staffelei und malte an einem 
Studienkopf; ſie ſah ſehr ernſt aus, ſie war überhaupt ſeit 
einiger Zeit nicht in der alten, friſchen Stimmung. 

Als Bertha eintrat, blickte ſie auf, nickte ihr einen freund⸗ 
lichen Guten Morgen zu und rief: „Ei, das iſt gut, daß du 
dich einmal wieder zur Arbeit einſtellſt, du kommſt mir wie 
gerufen.“ Dann hielt ſie plötzlich inne, legte Pinſel und 
Palette nieder und trat erſchreckt auf die Freundin zu. „Was 
iſt dir, Bertha? Dir iſt etwas geſchehen.“ Sie las ihr 
ihren Seelnzuſtand aus den verſtörten Mienen. 

Bertha ſank in einen Stuhl und verhüllte ihr Geſicht, 
ihre Beherrſchung drohte ſie zu verlaſſen. Beſtürzt ſtand 
Adelheid neben ihr. 

Ich muß von hier fort, ich weiß mir keinen Rat, wohin,“ 
brachte Bertha mühſam hervor. 

„Du mußt fort? Mein Gott! erkläre mir —“ 

Bertha faßte ſich gwaltſam. Stockend, in ſo kurzen 
Sätzen, als möglich, beichtete ſie. Wie ſeit jenem Tag, da 
ſie im Hauſe der Tante Lina Hiller Arthur Asberg zum 
he begegnet ſei, dieſe Liebe fie in Bande geſchlagen 

abe 


„Er kam bald darauf in unſer Haus,“ ſagte ſie, „kam 
öfter und umſtrickte mich mit dem Zauber ſeiner Perſönlich⸗ 
keit. Er ſagte es mir bald, daß er mich liebe, daß auch ſein 

Herz vom erſten Sehen an mir gehört habe. und ich glaubte 


Sie 


Nachdruck verboten.) 


ihm. Er hoffte, bald ſich unabhängig zu machen; wenn ſein 
Vater ſtarb, war er ganz Herr ſeines Tuns, war frei, zu 
wählen, wen er wollte. Kannſt du es begreifen, Adelheid, 
daß ich ihn liebte, daß ich nicht widerſtand und mich in dieſe 
Heimlichkeit treiben ließ?“ Sie ſah angſtvoll zu der Freun⸗ 
din, wie zu ihrem Richter empor. = 

Adelheid nickte ernſt, ihre Mienen verrieten geſpannte 
Anteilnahme. „Und nun?“ fragte ſie atemlos. 

„Und dun hastig, unter Bene Erröten der Scham und 
des Entſetzens erzählte Bertha von des Domänrats Beſuch 
und ſeine unter Beleidigungen vorgebrachte Forderung an 


ſie, die Gegend zu verlaſſen, Arthur aus dem Wege zu gehen. 


„Sein Sohn müſſe eine reiche Heirat tun, die Frau für ihn 
jei ſchon gefunden, ſagte er,“ ſchloß Bertha leiſe. N 

Um Adelheids Lippen ſchwebte ein bitteres Lächeln. „So, 
alſo die ſei gefunden,“ wiederholte ſie in eigenartigem Ton⸗ 
fall. Sie hatte wirklich keine Ahnung von dieſem Verhältnis 
gehabt und nie an Berthas Offenheit gezweifelt. Ihre Ge⸗ 
fühle wurden doch mannigfach verletzt. Arthur Asberg war 
ihr angenehm geweſen er trat ja durchaus nicht als Cour · 
macher auf, aber der alte Schwätzer, der Domänrat, auch ihr 
eigener Vater hatten oft Scherze und Andeutungen gemacht, 
die ſie auf den Gedanken führen mußten, es ſei eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen ihr und Arthur geplant. i 

Sie hatte, ſo jung ſie war, ſchon einige recht nieder⸗ 
drückende Erfahrungen gemacht. Junge Herren, welche ſie 
kaum kannte, warben um ſie, und ihre überſchwenglichen 
Liebesbeteuerungen mußten ihrem geſunden Verſtande als die 
niedrigſte Heuchelei und Berechnung erſcheinen. Sie wußte 
es, daß fie gar nicht hübſch war und ſchwerlich auf den erſten 
Blick Herzen eroberte. 5 4 

Arthur Asberg erſchien ihr in anderem Licht, als die 
übrigen. Man hatte es ſie oft und mit Abſicht hören laſſen, 
daß er neuerdings ungemein ſolide geworden ſei, alle kleinen 
Tändeleien abgelegt habe, ſeine unbefangene, freundſchaft⸗ 
liche Art konnte recht wohl zuletzt in einer Werbung gipfeln, 
die ihr dann nicht unerwartet kam. Sie hatte den Fall mit⸗ 
unter erwogen und gefunden, daß ſie ſich allmählich näher 
kennen lernten, und daß der junge Herr treue, liebenswerte 
Eigenſchaften beſitze. Ihr Herz ſchlug ſehr ruhig ihm gegen⸗ 
über, das feine wohl auch, aber — vielleicht war das die beſte 
Gewähr für ein dauerndes Freundſchaftsverhältnis, als 
welches ſie die Ehe auffaßte — oder ſich wenigſtens einbildete, 
es zu tun. 5 Sr 

Nun war es doch eine ſeltſame Ueberraſchung, zu er- 
fahren, daß er nie an fie gedacht hatte, oder wenn — dann 
in ſehr unredlicher und unehrenhafter Weiſe. Bertha alſo 
liebte er, ſie begriff es ſehr wohl, Bertha war ſchön, und 
Schönheit beſticht allein die Männer. So hatte ſie ſich alſo 
einmal gründlich getäuſcht. Sie ſchwieg eine Weile, ehe ſie 
auf Berthas Geſtändniſſe antwortete. Dann beugte ſie ſich 
u ihr und küßte fie. „Du Arme! ich verſtehe ganz, wie hart 
ies für dich iſt, aber — dein Arthur iſt je unſchuldig, er 
weiß ſicher nichts von ſeines Vaters Handlungsweiſe.“ 

„Das wohl, aber. Adelbeid, kann ich, wenn ſein Vater 


mich beſchimpft, noch daran denken, ihm gehören zu wollen? 
Darf ich Vater und Sohn entzweien und ſeine Exiſtenz ver⸗ 


nichten, denn ſo drückte der Domänrat ſich aus.“ 
Adelheid ſann nach. „Wunderliches Wort, ganz unver⸗ 


ſtändlich,“ murmelte ſie; „die Asbergs ſind ja ſehr reich.“ 


done en runzelte ſich, allerlei neue Fedanken kamen ihr 

herauf. 

„Gib mir einen Rat, wie ich ohne Auffehen vie Eltern 
beſtimmen kann, mich fort zu laſſen, und was ich beginnen 
toll,“ rief Bertha verzweifelt. 

Adelheid ſah ſtarr vor ſich hin. „Willſt du denn wirklich 
fort?“ fragte ſie. i 

„Ich muß!“ ſtöhnte Bertha. 

„Du magſt recht haben, wenn du einſtweilen dieſem 
heimlichen Verhältnis ein Ende machſt,“ meinte Adelheid 
geſammelter, „und es ihm überläßt, ob ſeine Liebe Wege 
findet, dir den Pfad zu ebnen. Er iſt ein guter Menſch, 
aber — 

8 75 — wie ſein Vater?“ hauchte Bertha ſchau⸗ 
ernd. s 
„„Das will ich nicht geſagt haben,“ entgegnete Adelheid 

zögernd, „mit dem Vater will ich ihn nicht vergleichen, in⸗ 


Adelheid ſtiegen mehr und mehr Zweifel an des jungen 
Herrn Ehrlichkeit und Treue auf, ſie durfte die arme Bertha 
nicht in trügeriſchen Hoffnungen beſtärken. 

„Ah, mir kommt ein erleuchteter Gedanke,“ rief fie plötz⸗ 
lich lebhaft. „Dein Talent, Bertha, du biſt ja reich; mein 
Gott! ich war ſo verwirrt im erſten Augenblick, daß ich daran 
gar nicht dachte. Da iſt dir jetzt dein Weg vorgezeichnet, ſieh 
auf die Skizze dort” — Berthas letzte Arbeit ſtand auf der 
Staffelei ihr gegenüber — „wie genial hingeworfen iſt der 
Kopf, du mußt dein Talent ausbilden und dir iſt geholfen.“ 

Bertha ſprang e 
ſicht. Es flog wie ein Licht über das junge verweinte und 

verhärmte Geſicht. Dann erloſch es wieder. 

„Was würden die Eltern dazu ſagen,“ meinte ſie. „Zu 
ſolchem Studium gehört Geld, und ich kann ihnen keine Laſten 
aufbürden“ 

„Natürlich kannſt du das nicht,“ rief Adelheid, deren 
Geſicht jetzt eifrig belebt war, „aber das braucht dich nicht 
zu quälen. Wofür bin ich denn da, und ein reiches Mädchen. 
Du lieber Gott! ich habe ſonſt wenig Freude davon, mein 
Geld lockt nur Freier an, die meine Perſon gezwungen in 
den Kauf nehmen wollen.“ Ihr Ton klang bitter. 

„Adelheid!“ 

„Ja, liebſte Bertha, ſo iſt es, und du armes Ding biſt 
wirklich reicher als ich. Hoffen wir, daß dein Arthur dir 
treu bleibt und ſeinen Kampf um dich kämpft, du haſt ihm 
gegenüber auch eine andere Stellung, wenn du erſt etwas 
durch dich ſelbſt geworden biſt.“ 

„Adelheid, wie könnte ich dein großmütiges Anerbieten 

annehmen!“ 

„„Könnteſt? Du ſollſt es, Schatz das Recht habe ich mir 
bei dir wohl erworben. Uebrigens kann ich 28 dir nicht ein⸗ 
mal von meinem Eigenen geben, denn ich habe noch nichts, 
aber Papa ſchlägt mir dies nicht ab, ſo weit kenne ich ihn.“ 

Bertha beugte ſich über Adelheids Hand und küßte ſie. 
„Wie kann ich dir das je danken,“ rief ſie, ſank dann aber 

wieder in ſich zuſammen und mühte ſich, nachzudenken. 

Es war ſo wüſt und wirr in ihrem Kopf. Es hatte eine Zeit 
gegeben, wo das, was Adelheid ihr jetzt vorſchlug, ihr bren⸗ 
nendſter Wunſch war, für deſſen Ausführung damals keine 
Möglichkeit vorlag. Jetzt ſollte es Wirklichkeit werden, aber 
— das glänzende Glück, welches dazwiſchen aufleuchtet, das 
war erloſchen, das war tot. Sie war in dieſem Augenblick 
müde zum Sterben. 

„Sie fühlte es deutlich, ſie hörte es aus jedem Worte Adel⸗ 
heids heraus, daß dieſe an Arthurs Ehrlichkeit zweifelte. 
Hatte ſie Beweiſe dafür? Seit geſtern hatten alle finſteren 
Mächte Beſitz von ihrer Seele genommen, auch das Mißtrauen. 
Sie erhob ſich langſam und ſtrich die wirren Haare aus der 
Stirn. Adelheid erſchrak vor der Veränderung in den lieb⸗ 
lichen Zügen. Schwarze Schatten lagen unter den Augen, 
eine faſt harte Linie um den hübſchen Mund, und die Bläſſe 
war ängſtlich. 

„Du haſt recht, ich muß mich aufraffen. Was du mir 

Ehetejt, iſt ja unermeßlich viel, verzeih mir, ich bin noch ein 

wenig verſtört, aber ich finde mich zurecht. Die Eltern —“ 


Beſinne dich erſt, gönne dir Ruhe zum Ueberlegen, 0 


den nächſten Tagen kann doch nichts geſchehen,“ fante 


auf und ſtarrte der Freundin in das Ge⸗ 


dir guch die Eltern gewinnen.“ 1 

„Ja, fort — fort von hier und Arbeit!“ rief Bertha, 
und es ſchüttelte ſie wie Fieber. Dann richtete fie ſich ſtraff 
empor. „Du haſt Grund, heut niedrig von mir zu denken, 
Adelheid,“ jagte fie in rauhem Ton, „dennoch nehme ich dein 
großmütiges Anerbieten an. Ich kann nicht anders. Ich 
muß verſuchen, mich empor zu ringen, wieder Achtung und 
Vertrauen zu mir ſelbſt zurück zu gewinnen, ich komme mir 
ſo ſchrecklich erniedrigt vor. Vielleicht iſt Gott mir gnädig, 
daß ich auf dieſem Wege mich ſelber wiederfinde.“ 

er ſah ihr beſorgr in das ganz verwandelte Ge⸗ 


„Du biſt in einer Aufregung, die dir den klaren Sinn 
trübt, du vergrößerſt dir jetzt die Dinge “ 

„Du findeſt das ſelbſt nicht, Adelheid, du rätſt mir ſelbſt 
zum Fortgehen — ſprechen wir alſo nicht mehr davon.“ 
—xtha redete haſtig, fie überſtürzte die Worte. „Sag mir 
nur eins, habe ich wirklich Talent, werde ich wirklich etwas 
leiſten können, hilf mir da zu einem klaren Urteil.“ 

„Das brauche ich dir nicht, das werden dir bald andere 
ſagen, ob du etwas kannſt oder nicht; du mußt nach Berlin 
gehen, dort bei Guſſow anfangen — ich hatte früher einmal 
ſolche Gedanken für mich und zog damals Erkundigungen ein, 
aber ich ſah ſpäter ein, daß ich hier nicht gut entbehrt werden 
konnte. Du wirſt dich jetzt mit allen deinen Kräften der 
Kunſt in die Arme werfen, und das will ſie ja, die Kunſt, ſie 
will den ganzen Menſchen —“ Adelheid verſuchte zu lächeln, 
aber ihr war auch ſterbenstraurig zu Mut, „in deinem jetzigen 
Gemütsz uſtande iſt dir die dich ganz hinnehmende Arbeit ein 
Segen,“ ſchloß ſie. > g 

Bertha nickte. „Berlin — Guſſow —“ wiederholte ſie 

mechaniſch. 5 ; 
„Ja, Guſſow,“ fuhr Adelheid fort, „es malen viele Damen 
in dem Atelier des modernen Meiſters, er hat ſich in der letz⸗ 
ten Zeit in ſeiner Manier verändert, ſoll aber tüchtige Schüler 
ausbilden. Du wirſt dich bald in deiner Eigenart erkennen 
und dann deine ſelbſtändigen Wege gehen.“ 

„Berlin, die große, fremde Stadt — o, Adelheid, es wird 
viel Geld koſten.“ „ 

„So laß dich das doch jetzt aicht kümmern, armes Ding,“ 
rief Adelheid abwehrend, „es kommt wirklich nicht in Frage, 
du haft genug mit dir ſelbſt zu tun!“ 

„Sie nahm Bertha in ihr? Arme und verſuchte fie zu 
tröſten, wie eine Mutter ihr Kind. | 

„Ich muß ja nach Haufe,“ rief dieſe, ſich ıusı.Äßend; 
„nein, ſei ruhig, ich bin jetzt ſtark. Niemand ſoll merken, wie 
mir zu Mute iſt.“ e a 

Adelheid war es, als ginge eine Fremde von ihr fort. 
Sie blieb in trübem Sinnen zurück. So alſo waren die 
Männer — ſie blickte ſtarr vor ſich hinaus — waren ſie alle 
fo? Das Bild Eberhard Rommlers ſtellte ſich vor ihre Seele, 
ihre Stirn verdüſterte ſich — auch den blendete Schönheit. 


XVII 


Der Winter hatte ſeinen Einzug gehalten. Auf die 
ſchmutzigen Straßen fiel der erſte Schnee und löſte ſich in 
trübe Lachen auf. Die Novembertage waren kurz und dunkel 
und wirkten melancholiſch auf die Stimmung. 

Der Rechnungsrat Hiller ſaß am Schreibtiſch und ſein 
faltenreiches Geſicht ſah in der düſteren Beleuchtung noch 
grämlicher aus als gewöhnlich. Selbſt der ſchönen Melanie 
Bild war heut nicht beleuchtet und erſchien ſchattenhaft und 
verblichen. Der Rechnungsrat ſchaute auch nicht zu dem⸗ 
ſelben auf, die ſich häufenden Sorgen ließen ihn die Ver⸗ 
gangenheit vergeſſen. 

Vor ihm ſtand ſeine Tochter Irmgard, der er eben einige 
Goldſtücke einhändigte. „Ich ſehe freilich gar nicht ein, 
warum wir den Subſkriptionsball mitmachen müſſen,“ ſagte 
er verdrießlich; „tanzen, tanzen, das iſt etwas für fröhliche, 
reiche Leute, und in unferem Hauſe iſt weder Fröhlichkeit, 
noch Reichtum. Tante Minna hat dir, das natürlich einge— 
redet, Tante Minna, die immer hoch hinaus will, und ſich 
in ihrem albernen Kopf einbildet, auf den Bällen kämen die 
Freier dutzendweiſe zu Hauf, und du angelteſt dir gleich den 


reichſten.“ 
. (Fortſetzung folgt.) 
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mitleidig und ſtrich ihr ſanft über den Scheitel; „ich helfe 


U 


— 


s gibt eine höhere Klugheit als die, welche man gewöhn⸗ 
lich mit dicſem Namen belegt. Die eine iſt die Klugheit des 
Adlers, die andere die des Manlwurfs. Die erſte beſteht 
darin, daß man kühn ſeinem Charakter folgt, ohne vor den 
möglichen Nachteilen zurückzuſchrecken. 


* . 
Jugendende. 


Novelle von Karl Herold. a 

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 

Die übrigen Herren fanden das ſehr richtig, und da ſich 
inzwiſchen auch die Schmerzgefühle über den Tod des Lehrers 
etwas gelegt hatten, ſo begann man von neuem zu ſpielen. 

Werner Fritſche ſah ſeinen älteren Freund am Leſetiſch 
einen Augenblick prüfend an. „Glauben Sie wirklich recht 
zu haben mit dem, was Sie da ſagten? Die alten Jung⸗ 
geſellen bleiben doch nicht jung, ſie bleiben höchſtens ſorgen⸗ 
loſer als ein Familienvater.“ i 
: „Was das Gleiche bedeuten will. Die Sorgen machen 


alt! 

„Mag ſein. Und trotzdem! Jean Paul iſt ja nicht mehr 
modern, aber mit ſeinem: Nichts in der Welt iſt ſchwerer zu 
tragen, als eine Reihe von ſchönen Tagen’. . .“ 

„Um Himmels willen, hören Sie auf! Das ſagt nicht 
Jean Paul, ſondern Goethe, und der ſagt es anders.“ 

„Gleichviel, ich ertrage die ſchönen Tage ſehr gern, mir 
kommen Kälte und Schnee und Nebel ſtets zu früh!“ 

„Ja“, meinte Fritſche, „bei unſerer deutſchen Temperatur, 
da iſt ja der Wechſel in Permanenz erklärt. Aber ſolch ein 
ganzes langes Junggeſellenleben! Immer nur gut eſſen mit 
e dabei, das muß auf die Dauer langweilig 
werden!“ - 8 


Da trat Fritz, der Oberkellner, an den Taſch heran und 
meldete: „Die Damen in der Küche laſſen für Ihr Kompli⸗ 
ment beſtens danken, Herr Hügel!“ 

„Welchem Gericht hat denn Fräulein Edith heute ihre be⸗ 
ſondere Sorgfalt angedeihen laſſen?“ 

Der Oberkellner lächelte: „Natürlich der ſüßen Speiſe!“ 

Es war wirklich fo. In der Küche gab es „Damen“, Die 
eine war natürlich die Frau des Hotelbeſitzers, Frau Emma 
Grade, die ſich eines ausgezeichneten Rufes als größte Koch- 
künſtlerin auf viele Meilen in der Runde erfreute. Und die 
zweite war Fräulein Edith Braune, die einzige Tochter einer 
bach 21550 Familien der Stadt, „Studentin“ an dieſer Koch⸗ 

ochſchule. 
Im letzten Winter hatte es einmal einen albernen Klatſch 
in der Stadt gegeben. Fräulein Berta Helfrich, die in der 
Hauptſache ihre Zeit damit totſchlug, Romane zu leſen und 
auf einen Prinzen zu warten, der ſie heiraten ſolle, hatte zu 
ihrer Mama auf die Ermahnung, ſich nützlich zu beſchäftigen 
und ordentlich kochen zu lernen, erwidert, fie wolle erſt ab- 
warten, ob ſie nicht einen Mann bekomme, der ihr eine per⸗ 
fekte Köchin halten könne. Wenn das nicht geſchähe, könne 
ſie noch jederzeit kochen lernen. Woher es die Leute wußten, 
konnte man ſich freilich nicht erklären, es war eine Unter. 
redung zwiſchen Mutter und Tochter geweſen, und die beiden 
hatten ſie gewiß nicht weitererzählt. Aber trotzdem ſprach 
man in allen Kaffeekränzchen darüber, auch zu den Stamm⸗ 
tiſchen drang die Kunde, und dort ſagte man: „Ja, ja, ſo ſind 
die jungen Mädchen von heute, und man kann es keinem 
Mann verdenken, wenn er nicht heiratet.“ Da fühlte eine 
Anzahl der jungen Damen das Bedürfnis, etwas Heroiſches 
zu unternehmen, das den guten Ruf ihres Geſchlechts wieder⸗ 
herſtellen mußte. Sie lernten kochen, und zwar nicht, wie 
bisher, beſcheiden in der Küche des Elternhauſes, ſondern 
oſtentativ öffentlich, in der berühmten Küche des Hotel Grade. 
Jedermann ſah es, wenn ſie vormittags um zehn Uhr in 
einem raffiniert einfachen Küchenkleide zur Arbeit gingen, 
Dees war ſchon beinahe eine Art „Konzertkochen“. Nach 
halb zwei Uhr verließen ſie das Hotel wieder, um die Zeit, 
wo die Abonnenten, ſoweit ſie nicht ſpielten, mit einer Zei⸗ 
tung am Fenſter ſaßen. „Wenn das nicht hilft!“ hatte Willy 
Hügel einmal zu Werner Fritſche gejagt, und der hatte nur 
bedeutſam darauf gelächelt. 

Augenblicklich gab es nur eine einzige Studentin, Fräu⸗ 
lein Edith Braune. Sie war ſo ſchön und anmutig, daß ſie 
weder den Reichtum des Vaters noch die Kochkunst, der ſie 
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Geſchenk zu machen. 


— — 


jetzt oblag, nötig hatte, um den Herren zu gefallen, aber auch 


Fritſche nickte. „Achtzehn!“ ſagte er langſam. „Das 
Mädel iſt ein Gedicht!“ 

„Das letztere ſtimmt. Aber ſie iſt erſt ſiebzehn!“ 

„Morgen iſt der achtzehnte Geburtstag. Ich weiß es 
ganz genau. Jenny Rather hat ihr einen Schreibmappen⸗ 
deckel geholzbrändelt. Das Ding iſt drüben beim Buchbinder 
Demmler. Die Mappe muß bis heute abend fertig ſein.“ 

Hügel hatte hoch aufgehorcht, aber er bemühte ſich, nichts 
davon merken zu laſſen, und verabſchiedete ſich bald. 

Sinnend ging er über den Platz, die Hauptſtraße entlang. 

Er brannte in hellen Flammen für das Mädel. 

„Ein Gedicht,“ wiederholte er. Ein Gedicht, in dem es 
von Jugend, Schönheit und Poeſie leuchtete und glühte. Das 
war alles in ſein Herz hineingeſchlagen, in dies ſiebenund⸗ 
vierzigjährige Herz, in dem ſchon fo manche Liebe und je 
manche Liebelei rumort hatte. Aber an das, was vergangen 
war, dachte er nicht mehr. Das war ja alles ſchal und fade 
und öde geweſen gegen das, was er jetzt empfand. Schenken 
mußte er ihr natürlich etwas. Selbſtverſtändlich durften es 
nur Blumen ſein, aber das Arrangement ſo, daß ſie nur an 
ihn als Geber denken konnte. Denn ſeinen Namen wollte er 
nicht dazu ſchreiben. Edith würde erraten, von wem die 
Blumen kamen, und wenn ſie es erriet, ſo war das ſchon 
ein gutes Zeichen. 

Der Gärtner hatte nur die gewöhnlichen banalen Körbe, 
vor denen er einen inſtinktiven Schauder empfand. Während 
des Weges daher war in ſeiner Bruſt eine Wandlung vor- 
gegangen, angeregt durch die naſeweiſe Bemerkung Fritſches 
von den „ſauren Trauben“. Im allgemeinen blieb er noch 
immer der Meinung, nicht heiraten ſei beſſer, aber da ſelbſt 
der Apoſtel das Heiraten für gut erklärt hatte, ſo konnte 
man es ja doch verſuchen. Und er — der ſtattliche Mann mit 
all ſeiner großen Liebe und Begeiſterung — und Fräulein 
Edith, dieſes liebliche Wunder, das war doch auch eine ganz 
andere Sache, als wenn gewöhnliche Menſchen ſich heirateten. 

Nun kam ihm ein Gedanke für das Geſchenk. Es mußte 
ſcherzhaft ſein, witzig, auf das Kochſtudium Fräulein Ediths 
anſpielend. Er lief zu einem Drechsler und ließ eine Art 
Dreifuß bauen. Die Füße waren drei Quirle mit mächtig 
langen Stielen; verbunden wurden fie oben durch einen 
Löffel ein Tranchiermeſſer und eine Bratengabel, und 
zwiſchen dieſen Füßen hing ein Suppenſieb. Ungefüllt ſah 
das Ding freilich proſaiſch aus, die böſen Zungen unter den 
Abonnenten würden es vielleicht ſogar ein „gefräßiges 
Arrangement“ genannt haben, als es aber am nächſten 
Morgen voller Roſen prangte, das Sieb ſo, daß ſie daraus 


weit herabhingen, und kleine Sträuße davon überall da, wo 


eine Verbindung der Küchengerätſchaften zu verbergen war, 
da ſah es doch ſehr nett aus. Am Vormittag machte ſich 
Willy Hügel noch mit den Rofen im Sieb und einer kleinen, 
goldgeränderten Karte zu tun, auf die er mit etwas ver⸗ 
ſtellter Schrift „Je t'aime“ geſchrieben hatte, und die er 
unter den Blumen verbarg, ſo daß man ſie nur bemerken 
konnte, wenn man darin ſuchte. Und er hoffte, daß Fräulein 
Edith das tun werde. 

Gegen Mittag brachte ein Dienſtmann das Geſchenk in 
die Küche. Willy Hügel hatte ihm gedroht, er werde ihm den 
Kopf abſchneiden, wenn er verriete, von wem es komme, und 
ſo blieb die ſchöne Empfängerin wirklich völlig im unklaren 
über den Geber. ; 

Ihre Gedanken hatte fie natürlich, und zuerſt auch den 
richtigen. Das Ding war en und doch auch wieder etwas 
närriſch — ein Großſtädtergedanke. Das konnte kaum ein 
anderer ſein als Herr Hügel. Und er ließ ihr auch faſt jeden 
Tag ein Kompliment in die Küche ſagen, das ſprach ebenfalls 
dafür. Aber dann fragte ſie ſich wieder, welchen Zweck er, 
der ihr doch ziemlich fremd war, aber une, ihr ſolch ein 
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Fran Emma Grade verſuchte ſich auch im Raten. „Viele 
leicht haben ſich die Abonnenten zuſammengetan,“ ſagte ſie. 


Bei ihrem praktiſchen Verſtand hatte ſie ſofort die Gerät⸗ 
ſchaften unterſucht, ſie ſehr gut gefunden und ungefähr den 
Wert des Geſchenks feſtgeſtellt. „Alles in allem mindeſtens 
zwanzig Mark!“ Die Küchenmädchen waren ganz begeiſtert 
und bedauerten nur, daß ſie nicht auch ſolche Präſente be⸗ 
kanien. Der Oberkellner Fritz, der befragt wurde, meinte, 
von den Abonnenten ſei es keiner geweſen. Die Herren 
ſeien über die Zumutung, das Blumenarrangement geſandt 
zu haben, ganz verblüfft. Sie hätten gar nicht gewußt, daß 
Fräulein Braunes Geburtstag ſei. f 

„Nun,“ meinte Frau Grade, „wir wollen uns nicht den 
Kopf darüber zerbrechen. Fräulein Edith wird ſchon wiſſen, 
von wem es konnnt. Und daß fie es uns jagt, iſt kaum zu 
verlangen.“ 

Die Blumen mit ihrem originellen Behälter waren dann 
durch den jüngſten Kellner nach Ediths Elternhaus gebracht 
worden. Als das junge Mädchen ſelbſt anlangte, war die 
Neugier der Mutter ſchon aufs höchſte gewachſen. Der Papa 
ſprach ſich abfällig aus. „Eine verrückte Idee!“ ſagte er. 
Aber die Mama war anderer Anſicht. „Es iſt doch beſſer als 
ſolch ein Korb, den man dann ein paar Jahre auf dem Dach⸗ 
boden liegen hat, bis man ihn wegwirft. Wenn die Blumen. 
welk ſind, kann ſich Edith die Küchenſachen für ihren Hamſter⸗ 
kaſten nehmen!“ 

Fräulein Edith trug nämlich alles mögliche für ihren 
„Hamſterkaſten“ zuſammen, auf deſſen Grunde der Anfang 
ihres zukünftigen Hausſtandes ſchlummerte. Das erſte, das 
ſie dafür aufhob, war ein in einer Wohltätigkeitslotterie ge⸗ 
wonnener Zigarrenabſtreicher geweſen, ein Gegenſtand, für 
den ſie als Backfiſch durchaus keine Verwendung hatte. Aber 
ſpäter — „mein Mann wird doch vielleicht rauchen“ — hatte 
ſie geſagt und die große Kiſte aufgeſtellt, in der ſich nun 
bereits eine ganze Anzahl mehr oder weniger nützlicher und 


ſchöner Gegenſtände befand, die man „später“ vielleicht. 
i ae Tome 1 5 REN 8 r. „oielleich 
Hon wem iſt es denn?“ fragte die Mama. 
5 „Ich weiß nicht. Der Dienſtmann ſagt, von einem frem- - 
den 


Herrn. = 

„Du hätteſt es nicht annehmen ſollen. V f 
Herren“ nimmt man nichts!“ rügte der Papa. . 
„Aber das iſt doch Unfinn. Es iſt doch natürlich nicht 


von einem fremden Herrn, ſondern von jemand, den wir 
en Das ſtellt ſich bald genug heraus. Und 


mich ſo darüber gefreut!“ 
ERDE (Schluß folgt.) 


Der engliſche Oberſt Grodekoff, der eine militäriſche Studien⸗ 
reiſe durch Afghaniſtan machte, erzählt in ſeinem Werke „Von 
Samarkand nach Herat“, in welchem er in lebendigſter Darſtellung 


ſeine Erlebniſſe ſchildert, ſehr intereſſante Züge von den Verhält⸗ 


niſſen in der afghaniſchen Armee. Die Beziehungen zwiſchen den 
Offizieren und der Mannſchaft ſind ſo eigenartig patriarchaliſcher 
Natur, wie wohl nirgends mehr auf dem Erdenrunde. Wenn ein 
afghaniſcher Offizier Tee trinkt, ſo ſammelt ſich eine ganze Gruppe 
von Soldaten um ihn, in der Erwartung, auch von der Güte des 
Vorgeſetzten bedacht zu werden, und gewöhnlich teilt dieſer auch 
ſeinen Vorrat mit ſeinen Untergebenen. Setzt ſich der Offizier, 
um in Ruhe ſich dem Genuſſe eine „Kaliana“ hinzugeben, ſo ſieht 
er ſich bald wieder rings umſchloſſen; ſeine ganze Mannſchaft 
wartet ſchweigend, bis der gütige Herr dem nächſten die Pfeife 
reicht, und wie in jenen ſchaurigen Indianergeſchichten, die in den 
Träumen unſerer Knabenjahre eine jo bedeutſame Rolle fpielten, 
geht die „Kaliana“ in der Runde; jeder tut einen tiefen Zug aus 
ihr und reicht ſie mit zufriedenem Lächeln dem Nachbar. Die ganze 
Szene macht einen eigentümlich befremdlichen Eindruck; kein Wort 
wird hörbar; nur ſtummes Kopfnicken und eben jenes Hey: 
reichen der Pfeife verraten, daß dieſe Gruppe lebt. ! 

Dieſes eigenartig freundſchaftliche Verhältnis beruht auch durch⸗ 
aus auf Gegenſeitigkeit; ſobald ein Offizier ſieht, daß ein Mann 
den Tabaksbeutel hervorzieht, um ſeine Pfeife zu ſtopfen, begibt 
er ſich ohne weiteres dorthin und nimmt nach ſeinem Belieben von 


* 


dem Vorrate jenes, der in ähnlicher Lage ſich auch nicht im min⸗ 
deſten ſcheut, aus der Taſche des Offiziers ſich zu verſorgen. Das 
ſonderbarſte und intereſſanteſte bei dieſem ganzen Verhältnis iſt 
aber, daß nach der Verſicherung des genannten Reiſenden die Dis⸗ 
aiplin und Subordination der Soldaten kaum beeinträchtigt er⸗ 
ſcheint; die Befehle der Offiziere werden pünktlich und richtig aus⸗ 
geführt; dabei erweiſt ſich der Afghane als ſehr gelehrig und betätigt 
eine Intelligenz, die den britiſchen Beſucher in Erſtaunen ſetzte. 
Nur zweimal während ſeines Aufenthaltes wurden militäriſche 
Strafmittel in Anwendung gebracht und beidemal für ganz leichte 
Vergehen; im übrigen weiß Grodekoff nicht genug zu ſagen von der 
Willfährigkeit, Pünktlichkeit und Manneszucht der afghaniſchen Sol⸗ 
daten. Jedenfalls iſt ſein Urteil nicht gerade geeignet, die Sorgen 
der britiſchen Diplomatie, die in jenen Gegenden jetzt harte Arbeit 
gefunden, zu bannen. i „ 
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Bunte Blätter. 
Erblicher Adel in China. „Was du ererbt von deinen Vätern 
haſt, erwirb es, um es zu beſitzen.“ Dies Goetheſche Wort iſt 
im Reiche der Mitte buchſtäblich zur Wahrheit geworden. Wenn 


ein Chineſe ſich rühmlich hervorgetan hat und deshalb einen hohen 
ariſtokratiſchen Rang erhalten ſoll, ſo beſitzt ſein Sohn dadurch 
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doch niemals das Recht, denſelben Titel zu führen, ſondern er 
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bekleidet den zweitnächſten Rang, und ſo geht es von Generation . 


zu Generation ſtufenweiſe herab, bis der Adel endlich ganz er⸗ 
liſcht, wenn nicht irgend ein Glied der Familie dem Staate neue 
Dienſte erweiſt und auf dieſe Weiſe wieder zu der Würde ſeiner 
Vorfahren emporſteigt. Dieſer weiſe Brauch veranlaßt einen ſteten 
Wetteifer unter dem chineſiſchen Adel; ein jeder will dem Vater⸗ 
lande Dienſte erweiſen; denn es iſt eine weit ärgere Schande, den 
Adel erlöſchen zu laſſen, als denſelben niemals beſeſſen zu haben 


geweſen! findet ſeine Anwendung auch auf die Leiſtungen der 


großen Afrikareiſenden Cameron und Stanley. Daß es aber fhon 3 


vor reichlich einem halben Jahrtauſend — alſo in der dunkelſten 
Nacht des Mittelalters — einen Mann gab, der mit demſelben 


Heldenmute und mit derſelben Energie wie Stanley und Cameron 


quer durch den ſchwarzen Kontinent hindurch drang, erfahren wir 
durch den Madrider Gelehrten Don Marcos Ximenez de la Eſpada, 
der ein für die Geſchichte der Erdkunde überaus wichtiges Manu⸗ 
ſkript aufgefunden hat und der Oeffentlichkeit zu übergeben im Bes 
griffe iſt. Der Verfaſſer des intereſſanten Schriftſtückes unternahm 
in den Jahren 1320 bis 1330 Reiſen in Afrika, die an Ausdehnung 
den Stanleyſchen um nichts nachſtehen. Nach verſchiedenen Wan⸗ 
derungen in den Ländern der Weſtküſte, in Sierra Leona, Dahomey 
u. ſ. w. drang derſelbe von der Senegal⸗Mündung aus in das 
Innere des Kontinents ein und durchkreuzte denſelben an ſeiner 
breiteſten Stelle. Die Staaten des Sudan der Reihe nach berührend 
und durchwandernd, gelangte er endlich glücklich in Dongola am 
Nilſtrome an und wandte ſich, dem Laufe des Fluſſes folgend, der 
Heimat zu. Glänzende Empfangsfeierlichkeiten und Ordensver⸗ 
leihungen erwarteten den Vorläufer der modernen Afrikaforſcher 
daheim allerdings nicht, wohl aber blieb ſein Reiſebericht fünf Jahr⸗ 
hunderte hindurch dem Staube der Vergeſſenheit anheimgefallen, 
bis er endlich heute durch einen glücklichen Zufall wieder daraus 
hervorgezogen wird. 
* 


Pfeifen und Aermel in Korea. Tabak iſt für Korea, was 
Opium für China und Branntwein für England iſt. Der Koreaner 
geht mit ſeiner drei Fuß langen Pfeife, die er mit einer Hand 
hält, umher, während er mit der anderen freien Hand irgend eine 
Arbeit, graben, hacken oder dergleichen verrichtet. Denn nichts 
kann ihn bewegen, ſeine Pfeife auch nur einen Augenblick aus dem 
Munde zu nehmen, und die Folge davon iſt, daß 15 Mann hierorts 
ſo viel arbeiten, wie drei Mann anderswo. Ein ferneres Hindernis 
bei der Arbeit iſt des Koreaners Tracht mit langen, weiten Aermeln, 
welche er als Taſchen beim Tragen aller möglichen Dinge benutzt. 
Dieſer Umſtand iſt vom König als ein ſo grober Unfug erkannt 
worden, daß er eine Verordnung gegen lange Kleiderärmel erlaſſen 
hat, in welcher er ſeinen Untertanen befiehlt, kurze, eng anliegende 
Aermel zu tragen, wie er ſelbſt es tue. Doch der königliche Befehl 
vermochte nicht gegen die alte, eingewurzelte Unſitte aufzukommen, 
und das Volk behält beharrlich ſeine Pfeife und ſeine langen 
Aermel bei BL 
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Ein alter Stanley. Ben Akibas Wort: Es ift ſchon ales dar 


